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Die schlesische Gesellschaft für vaterländische Kultur 



entbietet der Königlichen Universität zu der heutigen Jubelfeier ihren festlichen Gruss und ihren besten Glück- 
wunsch. Als ein äusseres Zeichen ihrer tbeüiiehmeiiden Gesinnung widmet sie der Universität diese, von 
dem Sekretair der naturwissenschaftlichen Sektion Herrn Prof. Dr. Römer verfassle Festschrift, die zu über- 
reichen wir die Ehre haben. 

Es ist der vaterländischen Gesellschaft vergönnt gewesen, wahrend eine« 50jährigen Zeitraumes zugleich 
mit der Königlichen Universität, an demselben Orte, grosscnthcils mit denselben Kräften, flir dieselben Zwecke: 
die Pflege, die Fürdeining, und die Verbreitung der Wissenschaft, wirk Kam zu sein. Jederzeit haben Mit- 
glieder der Universität als hervorragende Träger der Ide«*n der tiesellsehaft und ihrer Geistesarbeit 
sich bezeigt und bethätiget; immer hat die Gesellschaft den grnssten Werth darauf gelegt, Hand in Hand mit 
der Universität ihre Wege zu wandeln. Am heutigen Tage, bei dem Rückblick in die Vergangenheit treten 
diese Erinnerungen in besonderer Lebhaftigkeit hervor. Sie drängen uns den Wunsch auszusprechen, das» 
das würdige und freundliche Verhältnis«, das Verhältnis* gegenseitiger Thcilnahmc, welches durch ein halbes 
Jahrhundert hindurch zwischen der Königlichen Universität und der vaterländischen Gesellschan obgewaltet 
hat, auch in der Zukunft und durch die Jahrhunderte hindurch erhallen bleiben und fortbestehen möge — 
zur Befriedigung und Genugtuung der Einzelnen, zu Nutz und Frommen Aller. 

Und so sei es! 

Im Namen der Gesellschaft 
das Präsidium. 
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VORWORT. 



Wenn die Schleaische Gesellschaft rar vaterländische Kultur der Breslauer Universität zur Feier ihres 
fünfzigjährigen Jubiläums eine naturhistorische Schrift als Festgabe darbringt, so wird all« Gegenstand der- 
selben ein solcher den Voraug verdienen, welcher der heirnathlichen Provinz selbst entnommen ist. Dieser 
Gesichtspunkt ist für die Wald des in der vorliegenden Schrift behandelten Stoffes entscheidend gewesen. 

Eine bemerkenswerthe für die ganze Ausdehnung des weiten Norddeutschen Tieflandes geltende 
Erscheinung ist das Vorkommen der sogenannten erratischen Blocke oder Findlinge, d. i. loser Bruch- 
stücke von Gesteinen, welche regellos über die Oberfläche des Bodens zerstreut, in diesem letzteren ebenso 
wenig, wie in den zunächst gelegenen deutschen Gebirgen ihre ursprüngliche Erzeugungsstätte haben, sondern 
ans weit entfernten nordischen Gegenden während der Diluvial-Zeit herbeigeführt sind. Bei weitein am 
häutigsten sind es Bruchstücke kristallinischer versteincrungsleerer Gesteine, wie Gneiss, Granit, Diorit u. s. w. 
und nur diese erregen durch ihre Häufigkeit, durch ihre bedeutende oft viele Kubikfuss befragende Grrtsse 
und durch ihre technische Verwendbarkeit als Wegebau-Material die Aufmerksamkeit auch des nicht wissen- 
schaftlichen Beobachters. Neben ihnen finden sieh nun aber auch Bruchstücke sedimentärer, versteinerimgs- 
führender Gcbirgsarten und diese haben trotz ihrer viel geringeren Frequenz und trotz der imbedeutenderen, 
gewöhnlich Faustgrösse oder Kopfgrosse nicht übertreffenden Dimensionen, ein noch höheres wissen- 
schaftliches Interesse, weil bei ihnen die eingeschlossenen organischen Reste einen noch zuverlässigeren 
Schluss auf das Ursprungsgebiet, in welchem dieselben Gesteine noch anstehend gefunden werden , gestatten 
und daraus wieder bestimmte Folgerungen für die Richtung der Kräfte sich ergeben, durch welche diese Ge- 
schiebe während der Diluvial-Zeit an ilirc gegenwärtige Fundstelle geführt worden sind. Die älteste Abtheilung 
des geschichteten Gebirges hat vorzugsweise solche Geschiebe geliefert. Silurische Kalksteinstucke sind bei 
weitem die gewöhnlichsten unter den alsGeschiebe vorkommenden sedimentären Gesteinen. Auch inSchlesien, 
so weit es dem Norddeutschen Tieflande angehört, sind dergleichen Silurische Geschiebe überall in den ddu- 
vialen Kies- und Sandablagerungen verbreitet. Besondere Beachtung verdienen nun solche Punkte, an 
welchen dergleichen Silurische GeBchiebe nicht blos vereinzelt, sondern in grosser Menge zitsammengehäuft 
vorkommen. Zu diesen Punkten gehört die Umgebimg von Sadewitz und einigen benachbarten südöstlich von 
Ods in Niedcrschlesien gelegenen Ortschaften. Die Anhäufung der Kalkgeschiebe in geringer Tiefe unter 
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der Oberfläche des Bodens iet hier so gross, dass man seit Jahrhunderten nach denselben gräbt} um Kalk 
daraus zu brennen, und dass vielfach auf ein auslebendes Lager des Kalksteines an jenen Stelleu irrthüm- 
licher Weise geschlossen wurde. 

Herr F. Oswald, Apotheker in Geis, hat das Verdienst, zuerst die wissenschaftliche Aufmerksamkeit 
auf diese Silurischen Kalkgescbiebe von Sadewitz und die zahlreichen in denselben enthaltenen organischen 
Einschlüsse gelenkt zu haben. Während einer längeren Reihe von Jalircn hat er mit lebhaftem Eifer und 
unermüdlicher Ausdauer die Versteinerungen dieser Geschiebe gesammelt, dieselben wissenschaftlich zu 
bestimmet! und zu klassillciren gesucht und eine Aufzahlung derselben in den Schriften unserer Oesellschaft 
geliefert. 

Nach dem leider schon frühzeitig im Jahre 1*54 erfolgten Tode des verdienten Mannes habe ich die von 
ihm zusammengebrachte umfangreiche Sammlung von Sadewitzer Fossilien ftlr das Mineralogische Museum 
der lüesigen Universität von seinen Erben erworben. Diese Sammlung bildet da» Haupt -Material für die 
gegenwärtige Schrift. Manches ist jedoch auch noch von anderer Seite hinzugekommen. 

Die eigentliche Aufgabe der Schrift ist nun die Beschreibung und Abbildung von sümtnüichen bekannt 
gewordenen Arten, tlieils wegen des palaeontologischen Interesses, welches sie an und fttr sich darbieten, 
theils um mit dem ho gewonnenen Gesammlbilde der Fauna das genauere geognostische Niveau, welches der 
Kalkstein in der .Silurischen Schichtenreihe einnimmt, so wie sein ursprüngliches Ablage rungsgebiet, aus 
welchem die Bruchstücke herbeigeführt wurden, zu bestimmen. Bezüglich des erstcren Grundes so wird 
durch die Beschreibung der Sadewitzer Fauna die Kenntniss einer beträchtlichen Anzahl neuer und bemerkens- 
werther organischer Formen gewonnen. In geugnostischcr Beziehung hat sich das Alter der Kalkstein- 
geschiebe als einem bestimmten Stockwerke in der unteren Abtheilung der Silurischen Gruppe nngebürig mit 
Genauigkeit bestimmen und eben so das ursprüngliche Ablagerungsgebiet derselben in den Russischen Ostsee- 
Provinzen und zwar in Ehstlaud mit Sicherheit erkennen lassen. 

So mag denn die Schritt als ein Beitrag zur Aufklärung des merkwürdigen Phänomens der nordischen 
Diluvial-Geschiebe überhaupt und derjenigen in unserer Provinz Schlesien im Besonderen gelten und der 
freundlichen Aufnahme der Fncbgenossen empfohlen sein. 

Breslau, im Juli 1861. 





EINLEITUNG. 



JJie erste Nachricht von den den Gegenstand der gegenwärtigen Schrift bildenden Diluvial-Geachieben und 
ihren organischen Einschlüssen gab F. Oswald, Apotheker in Oels. in einem der Schlesischen Gesell- 
schaft für vaterländische Kultur in Breslau im Jahre 1844 gehaltenen Vortrage 1 ). In demselben wird 
zunächst die Art des Vorkommens und die Verbreitung der Kalkgeschiebe beschrieben und dann eine Auf- 
zahlung der sämmtlichen aus denselben bekannt gewordenen organischen Resten unter Beifügung von ein- 
zelnen erläuternden Bemerkungen und mit kurzen Diagnosen von ein Paar neuen Arten geliefert. Bei der 
Aufstellung dieses Verzeichnisses hatten Golilfuss, L. v. Buch und Hey rieh den Verfasser durch Bestim- 
mung einzelner Arten unterstützt. Schliesslich wird in Betreff des Allere der Kalkgesehiebe bemerkt, dass 
dieselben augenscheinlich der Silur-Formation und zwar «lern Weiüock-Kalke angehören, indem die Melur- 
zahl der eingeschlossenen Petrefakten mit Arten dieser Englischen Ablagerung Übereinstimme und nur wenige 
Arten mit solchen identisch seien, welche in England in l'ntcr-Silurisehen Schichten, namentlich im C'aradoc- 
Sandstein und in den Llandeilo-Flags gefunden wurden. 

Zwei Jahre später erstattete ÜBwald derselben Gesellschuft abermals einen Bericht Uber den gleichen 
Gegenstand. In einem vervollständigten und berichtigten Verzeichnisse der beobachteten Petrefakten-Arten 
bringt er nun deren Zahl auf 154. Zugleich wird rücksichtlich des Vorkommens der Geschiebe bemerkt, 
da** zwar von Einigen behauptet werde, der die Versteinerungen enthaltende Kalkstein sei bei Sadewite 
anstehend vorhanden, in der That aber doch die Meinung den Vorzug verdiene, der zufolge das Vorkommen 
des Kalksteins nur als eiue Anhäufimg von Diluviul-Geschieben zu betrachten sei. Dabei wird dann auch 
erwähnt, dass Beyrich die fraglichen Geschiebe für nordischen und wahrscheinlich Russischen Ursprungs 
erklärt habe. 

Seitdem sind die Sadewitzer Gesclüebe nicht mehr Gegenstand einer eingehenderen Betrachtung gewesen. 
Im Jahre 1854 starb Oswald und bald darauf wurde die von ihm zusammengebrachte Sammlung für da« 
Mineralogische Museum der hiesigen Universität erworben. Ein näheres Studium der Sammlung überzeugte 



') Vrrgl. 0.w»ld: Uebrr da» Kalkl.gtr von S.dfwil« und Xcu-SW.niolleii im Jalm-iter. der Sohlt«. Gr,, für v.lert. Kultur im JaliK 1S44. 
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mich bald, dass die Kenntnis» der Fauna durch che bisher gegebene Aufzahlung der Arten keinesweges abge- 
schlossen sei, sondern eine erneuerte und vollständige monograplüsche Bearbeitung derselben in mehrfacher 
Beziehung von Interesse »ein würde. Es ergab sich, dass ein grosser Theil der Arten in jenen Verzeich- 
nissen irrthumlich bestimmt war, was bei den vergleiehungsweise beschrankten literarischen und anderen hei 
der Aufstellung jener Verzeichnisse benutzten Hilfsmittel und unter Berücksichtigung der damals Uberhaupt 
noch wenig vorgeschrittenen Ketmtniss der Silurwehen Thierformeu sehr erklärlich ist. Es zeigte sich 
namentlich, dass viele mit bekannten Speeies identiQcirte Arten iler Fauna in Wirklichkeit neu und eigen- 
tümlich sind und daher eine sorgfältige Besehreibimg und Abbildung fordern. Es lies» sich ferner mit 
Wahrscheinlichkeit erwarten, dass nach einer vollständigeren und zuverlässigeren Bestimmung der Arten, 
auch die Stellung der Kalksteinschichten, deren Trümmer die Sadcwitzer Geschiebe darstellen, in der nach 
ihrer inneren Gliederung seitdem viel vollständiger bekannt gewordenen Silurischen Schiehtcnreihe sieh viel 
scharfer werde ermitteln, so wie auch dos ursprüngliche Ablaa;eruugsgebict der Geschiebe genauer werde 
feststellen lassen. 

Das bestimmte mich, die gegenwärtige Arbeit zu unternehmen, welche anfänglich durch andere Be- 
schäftigungen unterbrochen, erst jetzt durch eine äussere Veranlassung beschleunigt zum Absehluss gelangt. 
Das Haupt-Material Air dieselbe hat die Oswald'sche Sammlung geboten. Einige wichtige Stücke 
sind spater hinzugekommen. Sämmtliche Original-Exemplare der beschriebenen Arten bellnden sieh in 
dein hiesigen Mineralogischen Museum. 



PETROGRAPniSCHE BESCHAFFENHEIT, AßT DES VORKOMMENS UND 
VERBREITUNGS-GEBIET DER SADE WITZER GESCHIEBE. 



Das Gestein, aus welchem die die Fossilien unserer Fauna umsehliessendcn Sadewilzer Geschiebe 
bestehen, ist ein dichter grauer Kalkstein. Auf der Oberfläche der Stucke und auf zahlreichen, den Kalkstein 
durchziehenden Klufttlächen sind vielfache schwarze Pünktchen von Manganoxydhydrat, die sich meisten« 
zu undeutlichen dendritischen Gruppirnngen anordnen, verbreitet. Zum Theil mögen diese Gruppirungen frei- 
lieh nicht sowohl eine ursprüngliche F.igciithümlichkcit des Kalksteins sein, sondern mögen sich erst auf der 
secundären Lagerstatt« unter der Einwirkung Kohlensäure haltender Wasser entwickelt haben. Nicht selten 
werden auch undeutliche stylolithische Absonderungen in dem Kalkstein beobachtet. Auch die schon vor 
Jahren von Ohlenstedt beschriebene Erscheinung, der zu Folge aufliegende Muschelschalen durch den 
Umriss ihrer Schale die Form des (Querschnitts des Stylolithen bestimmen, zeigt sich zuweilen sehr ausge- 
zeichnet. Vor mir liegt ein Geschiebestück mit einem Exemplare von OrthU Sadewitx»»;», welches in der Art 
die obere Endigung eines Stylolithen bildet, dass den Vorsprüngcn der ausstrahlenden Rippen am Umfange 
der Schale Längsleisten des Stylolithen, und den Zwischenräumen zwischen den Enden der Rippen Langs- 
furchen des Stylolithen entsprechen. 
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Der Kalkstein ist deutlich geschichtet und gewöhnlich haben die Stücke eine mehr oder minder deut- 
liche plattenförmige Gestalt. Die gewöhnliche Dicke der etwa handgrossen, zuweilen aber auch mehrere 
Kubikfuss grossen Stacke ist 1 bis l'j, Zoll und wahrend sie auf der einen Seite wellenförmig gebogen oder 
mit flachen, rundlichen Vertiefungen versehen sind, so ist die andere Fläche fast eben. Diese letztere Fläche, 
die augenscheinlich von der Fläche der zunächst folgenden Schicht durch eine dünne Thonlage getrennt war, 
ist gewöhnlich mit zahlreichen, Uber das Niveau der Fläche convex vortretenden Fossilien, fast nach Art 
der bekannten Ober-Silurischen Kalkplatten von Dudley, bedeckt. Dieses Verhalten des Kalksteines in 
BetretF des Vorkommens der organischen Einschlüsse ist sehr verschieden von demjenigen deB sonst petro- 
graphisch allerdings ähnlichen und nur um eine leichte Nuance dunkleren Unter -Si Iuris cheni Orthoceren- 
Kalks der Insel Oeland, dessen Bruchstücke die häutigsten Silurischen Geschiebe in dem Diluvium der nord- 
deutschen Ebene bilden. Bei diesem letzteren sind die Versteinerungen immer in die Dicke des Gesteines 
eingewachsen und liegen nicht wie bei den Sadewitzer Geschieben auf den Schichtuachcu. Wahrscheinlich 
ist das Gestein, welches die Hauptmasse der Sadewitzer Versteinerungen geliefert hat, nur eine ganz dünne, 
vielleicht nicht einmal fussdicke Schichtenfolge. Zuweilen haben die Geschiebe eine etwas andere Beschaf- 
fenheit. Die Farbe ist bedeutend lichter, beim Ausbleichen an der Luft fast weiss und die Versteinerungen 
sind in der Masse des Kalksteines so gehäuft, da»s er fast wie eine Breccie von Muschelschalen, Korallen- 
Stämmen und Trilobitenresten erscheint. Unter den organischen Einschlüssen dieses helleren Kalksteines 
sind zwar einige eigentümliche, in den Geschieben der gewöhnlichen Beschaffenheit nicht beobachtete, wie 
namentlich Spin/er insulwri», über die Identität aller übrigen Versteinerungen mit solchen der gewöhnlichen 
KalkslcingeHchicbe verbietet dennoch, diesen helleren Kalkstcingcsehicbcn ein wesentlich anderes Niveau 
anzuweisen. Sie gehören wohl einer anderen Schicht, aber derselben palaeontologisch zusammengehörigen 
Schichlenfolge an. 

Der Verbreitungsbezirk, in welchem die Geschiebe vorkommen, erstreckt sich über die Umgebungen 
der südöstlich von Oels gelegenen Ortschaften Sadcwitz, Vielguth, Neu-Ellguth, Kaltvorwerk und Ober- und 
Nieder-Sehmollen. Die Grösse diese« Verbreitungsbezirkes beträgt gegen l 1 . Quadratmeilen. Gegen den 
Süden wird die Grenze am Bestimmtesten durch das Thal der Weida bezeichnet. Hier liegen zugleich die 
tiefsten Punkte des Gebietes in etwa 440 Fuss Mi ereshöhe, welches nordwärts mit flach wellenförmiger 
Oberfläche allmählich nach Ods zu ansteigt, um an den höhereu Punkten eine Erhebung von etwa 5ö0 Fuss 
zu erreichen. Uebrigens iät es kaum wahrscheinlich, dasB die betreffenden Geschiebe genau die Grenzen 
dieses Gebietes einhalten und es soll mit der Angabe dieser Grenzen nur gesagt sein, dass sie innerhalb 
derselben in hinreichend grosser Menge vorkommen, um Gegenstand der Gewinnung zu werden. In der 
That erwähnt Oswald, dass nach einer ihm zugekommenen Nachricht bei dem Baue des zur Herrschaft 
Laskowitz gehörenden und südlich von der Weida gelegenen Vorwerks Duppine im Jahre 1801 ein grosses 
Kalknesl gefunden worden sei, welches drei Jahre hindurch das Material für mehrere Kalköfen geliefert 
habe und dessen Kalkstein von derselben Beschalfenheit wie der bei Sadewitz gegrabene gewesen sei. 

In dem ganzen vorher bezeichneten Verbreitungsbezirke der Geschiebe besteht der Boden bis zu unbe- 
kannter Tiefe aus Ablagerungen des gewöhnlichen norddeutschen Diluviums. Unter der gewöhnlich nicht 
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starken Humus-Decke folgt zunächst Lehm und Sand und dann ein fetter Letten. Unter diesem letzteren und 
zum Theil mit ihm gemengt, sind in einer Tiefe von 2 bis 6 Fuss unter der Oberfläche des Bodens die Kalk- 
Bteingeechiebe vorzugsweise abgelagert. Die Mächtigkeit der Lage, in welcher sie vorkommen, schwankt 
zwischen \, bis 6 Fuss. Eine Schicht von eisenschüssigem, rotliem Sand liegt darunter. In dieselbe ver- 
breiten sich die Geschiebe in der Regel nicht Wenigstens graben die nach den Kalkgeschieben suchenden 
Arbeiter, nach dem Zeugnisse von Oswald, nicht weiter, sobald diese Sandscliicht erreicht ist. Mancherlei 
Nachrichten deuten freilich darauf, dass die Kalkgeschiebc auch noch in viel grösserer Tiefe sich finden. 

Geschiebe krystallinischen Gesteines, namentlich Gneiss- und Granitgeschiebe von der gewöhnlichen 
Beschaffenheit, wie sie aberall in dem Diluvium der norddeutschen Ebene verbreitet Bind, kommen auch in 
den diluvialen Sandschichten des Verbreitungsbezirkes der Kalkgesehiebe in bedeutender Menge vor und 
zuweilen sind sie auch den Kalkgeschieben in grösserer oder geringerer Zahl in derselben Lage beigemengt. 
Dagegen sind Geschiebe anderer sedimentärer Gesteine von grosser Seltenheit. Ausser ein Paar Stücken 
von kieseligem nordischem Kreidekalke und einigen losen Exemplaren von B<bmnMla mimmata liaben Hieb 
lediglich vier oder fünf Stucke des bekannten und überall in dem schlesischcn Diluvium so überaus häufigen 
Ober-Silurischcn, durch Chonete» ttriatella und Beynehia luberajaia vorzugsweise bezeichneten, plattenfürniigen, 
grauen Kalksteines gefunden. Die Oswald'sche Sammlung enthält nichts Anderes von dergleichen Ge- 
steinen und ich selbst habe an Ort und Stelle Nichts davon aufzufinden vermocht. Besonders auffüllend 
erscheint die völlige Abwesenheit von Geschieben den ITuicr-Silurischen, als bezeichnende Fossilien nament- 
lich Orthocenu duplex und jUaph«» ejrpamw, führenden Orthoccren - Kalksteins, da sonst überall in dem Dilu- 
vium Nieder-Schlesien b, wie in demjenigen des nördlichen Deutschlands überhaupt Bruchstücke dieses Kalk- 
steines neben solchen des plattenförmigen Kalkes mit Chmtte» »triatella zu den häufigsten Vorkommnissen 
gehören. 

Demnächst verdient die Mussenhaftigkeit, in welcher die unsere Fauna cinschlicasendcn Kalkge«chicbe 
vorkommen, besonderer Beachtung. Dieselbe ist so gross, dass diese Geschiebe seit Jahrhunderten das 
Material zum Kalkbrennen für zahlreiche Knlköfen geliefert haben. Im Jahre 1H4."> waren noch sechs solcher 
Kalköfen ün Betriebe, nämlich drei in Satjewitz, zwei in Ncu-Ellguth und einer in Ober-Schmollcn. 

Die reichste Ausbeute an Kalkgeschieben gewährten damals die Gruben in dem jetzt abgetriebenen und 
in Ackerland verwandelten Ober-Schmollener Grubenwalde und auf den benachbarten Feldern von .Sadewitz. 
Nach der letzteren Lokalität ist das Vorkommen der Geschiebe überhaupt benannt worden, weil in Satlewitz 
vorzugsweise das Brennen des Kalkes erfolgte und dorthin die Geschiebe deshalb grösslentheils geführt wur- 
den. Oswald bemerkt, das» dieselbe Benutzimg der Kalkgesehiebe schon vor sehr langer Zeit stattgefun- 
den haben müsse, da in alten verlassenen Gruben des Obcr-Sehmollener Grubenwaldes Eichen von mehr als 
250jfthrigem Alter standen. Auch sei die Sage, das» die Stadt Gels ursprünglich mit in der Oegend von 
Sadewitz gebranntem Kalk erbaut sei. Dabei möge freilich der Wiederaufbau der Stadt nach den grossen 
Bränden im Jahre 1730 und 1744 mit der ursprünglichen Erbauung verwechselt sein. 



Gegenwärtig ust die Gewinnimg der Geschiebe und der Kalkofenbetricb mit denselben ein viel be- 
schränkterer. Nur gelegentlich wird noch in den Kalköfen von Sadewitz und Neu-Etlguth Kalk gebrannt. 
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Auf der Oberschles. Eisenbahn und auf der Oder wird nämlich der aus oberechlesischem Muschelkalkstein ' 
gebrannte Kalk jetzt so leicht nach Breslau gefuhrt, das« er auch in der Gegend von Oels zu einem Preise 
zu beziehen ist, zu welchem die Herstellung von Kalk aus den Geschieben bei der Kostbarkeit des Brenn- 
materials in der dortigen Gegend kaum mit Gewinn geschehen kann. Wird einmal die längst beabsichtigte 
Eisenbahn auf dein rechten Üder-Ufer gebaut, so wird ohne Zweifel das Brennen von Kalk aus den Ge- 
schieben ganz aufhören, da dann oberschlesischer Kalk unmittelbar auf der Eisenbahn bis in die Gegend 
von Oels gefuhrt werden wird. Um so wichtiger ist es, dass zu einer Zeit, als die Gewinnung der Geschiebe 
noch lebhaft betrieben wurde, die in denselben vorkommenden organischen Einschlüsse mit solchem Fleisse 
gesammelt worden sind und so die Dokumente für die Beurtheilung einer bemerkenswerthen geologischen 
Erscheinung gesichert wurden, welche sich spater vielleicht ganz der Beobachtung entziehen wird. 



BESTIMMUNG DES ALTERS UND DER HERKUNFT DER SADEW1TZER 

GESCHIEBE. 

Wenn die Altersbestimmung der Sadewitzer Kalkgcschicbe, d. i. die Bestimmung des näheren geogno- 
stischen Niveaus der Schichten, von welchen die Geschiebe Bruchstücke darstellen, unternommen wird, so darf 
ihre Zugehörigkeit zu der Silurischen Abtheilung des älteren Gebirges im Voraus als selbstverständlich an- 
genommen werden. Schon die oberflächliche Betrachtung der Cephalopoden und Trilobiten der Fauna 
keinen Zweifel. Lituiten und Orthoceren mit grossem seitlichem Sipho, Trilobiten der Gattungen 
Asnphus, IsotfhiH, lllni'tiijs und Calymene sind niemals in anderen als Sibirischen Schichten beobachtet 
worden. Ks kann sich also nur um die Bestimmung des näheren Niveaus innerhalb der Silurischen Gruppe 
handeln. 

Dem Versuche der Lösung dieser Aufgabe wird eine Aufzählung der in den Geschieben beobachteten 
Arten von Pelrefakten voranzustellen sein. 

AUFZAHLUNG »FR BEOBACHTETEN ARTEN. 

Arlylofponffitt ineüa n. sp. 

— incuo-lobata Ferd. Roemer. 
A*ir<uo»po»gia jxitina n. sp. 

ANTIOZOJL 

Sltejitelannia Euroyaeum a. sp. 
Sgringophgllum Organum Edwards et Haime. 
Prtii«tra luMata Edwards et Haimo. 
He/ioliles interstmcla Edwards et Haime. 

— jxrrnVe/A» n. sp. 

— tluhüt, Friedr Schmidt. 



SPON'GIAK. 

Auloeopium aurantium Oswald. 

— diaJema Oswald. 

— htmixjihatrium n. sp. 
cejxt n. sp. 

— disru» a. sp. 

— cw/tWraorwwi n. sp. 
Aitglotpongia jtraemorta Ferd. Roemer. 

— yilula n. sp. 
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i Edward* et Haime. 
Calamopora atptra Edwards et Haimo. 
Monticulipora Pttropolilana Edward« et Haime. 
Halytitt» eotatularia Edward« et I 
. — ttcharoidtt Fischer. 

GKAPTOLITHI3A. 
Rttiolite* gracilit n. sp. 
Dictyonema flabtUiforme Ferd. 

BRYtIOJL 

Helopora tcalptütformit n. sp. 
Ptäodietya pinnata n. sp. 

BMCIIOrOIJL 

Orth» ßadeunltentit n. sp. 

— folarii L. r. Buch. 

— OtuxJJi L.T.Buch. 
Leptatna AmutiM. V. K. 

— imbrex M. V. K. 

— $tnoeti Sowcrby. 

— ornata Eichwald. 
Btropkomena temipartita n. sp. 



Holapea ampvllacea Friedr. Schmidt. 
ifunhitonia btllicincta Friedr. Schmidt. 
Subulüet gigat Eichwild. 
SubuliUt sp. 

Euomphatus yitalteriatu*. 



Ortho 



i» I). sp. 

cEPULorm. 

duplex Wshlenberg 



Platyttrophia lynx King. 
Spin'fer intularit M. V. K. 
Atrypa marginalit Davidson var, 
Rhunchontlla Wiltoni Davidson. 
I'enlamtru» juglatu D. sp. 
Crania papillifera n. sp. 
Linguta qvadrala. 

UMELUBBANCBIATA. 

Modiolopti* sp. 
Cyrtodonta sp. 



i . - • > IL 



regu/art. (?) 

f&i/Amto-aanu&Ktm n, sp. 

i n. sp. 
um Scblotheim. 
— »t b uoto-teptatunn n, sp. 
Phragmocerat ncti-teptatum □. sp. 
LituiUt wttijuiffimu* Friedr. Schmidt. 
Jtotdut robuttut n. sp. 
/üapAtu expasinu Dalman. 
Iüaenu* grandi» n. «p. 

— crat*t'<auda Dalman. 
Chatmops oonicophthaimus Ferd. Rocmer. 
Proetut concinntu Loven. 

Calymtne ptdiloha n. sp. 
Enrrinurus tmultitegmentatut Portlock. 
Li'chat a«guttn Beyrich. 
Ctraurut ornatu» Angelin. 

— sp. (?) 

Remopleuridct nanu» Herzog von Leuchtenberg. 



Zunächst wird nun zu ermitteln sein, welcher von den beiden Hauptabteilungen, in die nach Murchi- 
aon die Silurische Schichtenreilie zerfällt, der oberen oder der unteren die Sadewitzer Geschiebe ange- 
hören. Eine auch nur flüchtige Betrachtung der Fauna wird hierüber nicht lange im Zweifel lassen. 
Namentlich die Cephalopoden und Trilobiten bringen die Frage raHch zur Entscheidung. Orthocera* duplex 
und Orthocera» vaginatum Bind wie Oberhaupt die Orthoceren mit grossem seitlichen Sipho entschieden Unter- 
Silurische Typen. Ataphu» expmtut und lUaenut crauicauda sind bekannte weit verbreitete Leit-Fossilien des 
Orthoceren -Kalks, d. i. des eigentlichen Centrum's der Unter -Silurischen Schichtenreihe und die Gattun- 
gen Inoielu» und Rtmopleuride*, welche beide durch je eine Art in der Fauna vertreten werden, sind aus- 
schliesslich Unter-Silurische Geschlechter. Daneben sind auch noch aus anderen Abteilungen von Thieren 
Arten in der Fauna vorhanden, welche generisch oder auch specülsch nur Unter- Silurisch gekannt sind. 
Dahin gehören : Dictyonema ßabe/lifon»t, welches sogar sonst nur in den ältesten Silurischen Schichten, in dem 
durch Olenut und Pamdoxidet bezeichneten Alaunschiefer Schwedens und Norwegens vorkommt. Platyttrophia 
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lynx (Spirifer lynx), ein Leilfossil des Unter- Sibirischen Trentoi) - Kalks in Nord - Amerika und in dem 
gleichen Niveau auch in Russland vorkommend, Sjnriftr insularü, Euomphaiu» jualttrtatu», Maclurea neritoiJet 
und 8ubuiiie* gigat. Von den beiden letzten Arten sind sogar die Gattungen ausschliesslich Untor-Silurisch. 

Wenn es auf diese Weise als zweifellos gelten kann, dass die Schichten, von welchen die Sadewitzer 
Geschiebe Bruclistücke darstellen, in die untere der beiden Hauptabtheilungen des sogenannten Sibirischen 
System*» gehören müssen, so enthalt doch anderer Seit« die Fauna noch eine Anzahl von Arten, welche 
generisch oder selbst specifisch als vorzugsweise Ober-Silurische Formen gelten müssen. AI« solche sind 
namentlich ZU neni)6n: Prottu$ concinnus, Kncrinurut m all Ctegmen latus, Atrypa Ptartjtnalw, Mhynchonella WUsohi, Hcdy- 
»He» eaienv/aria, HcdyntU acharcidt», Bdiolitts inlertUncta, AttraeotjHmgia patha und Attylcpongia praemorta. Die 
natürliche aus dieser Zusammensetzung der Fauna auf da« Alter der Schichten zu ziehende Schlußfolgerung 
igt die, dass sie zwar in die unlere Abtheiluiig der Sibirischen Gruppe gehören, in dieser aber ein oberes der 
Grenze der Ober-Silurischen Abtheilung genähertes Niveau einnehmen. Glücklicher Weise lässt sich diese 
lediglich auf die organischen Einschlüsse gegründete Altersbestimmung durch das stratographischc Ver- 
halten von gleichstehenden Silurischen Schichten in einer anderen Gegend bestätigen. 

Friedrich Schmidt in Dorpnt, gegenwärtig auf einer wissenschaftlichen Reise zur Erforschung 

der geoguoslischen Verhältnisse des Aimir-Giebietes begriffen, stellt in seiner iiihaltreichen und wcrUivollen 

Schrift über die Sibirischen Ablagerungen in Ehstland '), welche einen wesentlichen Fortschritt in der Kennt- 

niss von der näheren Gliederung der Silurischcn Schichtenreihe in den Russischen Ostsee-Provinzen enthält, 

folgende Einteilung der Silurischen Schichten in Ehstland und I.ivland in aufsteigender Reihenfolge auf: 

Unter-Silurische Formation: 

Blauer Thon. (Drr»elbe, welcher auch hei St Petersburg diu unterste bekannte Glied 
bildet, und in welchem dort Pander die rtllisclhaften Platydolcniten fand.) 

Unguliten-Sand. 

Bituminöser Tlion- oder Alaunschiefer. 



Thonschiefer. (Besonders durch GmptolMinen, namentlich auch Dietyonema ßabellifori*« 
palaeontologisch bezeichnet.) 

Grünsand. 

Chloritkalk. 

Zone 1. Vaginaten-Kalk*). 
1, a. Brandsehiefer. 

1, b. Jewe'sehe Schicht. 
Zone 2. Weseuberg'sehe Schicht. 

2, a. Lyckholm'sche Schicht. 
Zone 3. Borkholin'sche Schicht 



') futrr.uil.ungm Uber die Siliuwclw Formation von Ehatliuid, Ni.rd-LWland und Oencl von Mafc. Frlodr. Schmidt. (Aul dem Affhiv filr 
die NaturkuiMl« Liv-, Ehst- und Kurland'» trator Si-iie, Ild. II. (pug. 1— 41»), br»ondei» ati K tdruckl. Oi.rp.it 1SM) 

•) Fr. Schmidt beginnt rr*t mit dio»cm (Miede dir Nuincriruog der rrrichieil«-ii«ii von ihm untcrarf.icd.ncti Ak.lt.. Hungen, weil die lieferen, die 
nur an dem w^n. Glii.l, d. i. dem .teilen M.cretufer i>. scnrn.ikn Kurilen t.i T» 8 « <t. im, für die g.A.lu(>,rJ,c Karle ,»u Kh.ll.nd und Livl.nd 
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Ohcr-Silurische Formatum: 

Zone 4, ö, 6. Gruppe der glatten lVntauieren. 
4. BorealiB-Bank. 
b. Zwiscben-Zone. 

Ii. Zone des vorherrschenden Pcntamerus EhstomiB. 
Zone 7. Untere Oesel'sehc Gruppe. 
Zone 8. Obere Oeael'sehe Gruppe- 

(Devonische Formation.) 



Von diesen durch Fr. Schmidt in Eh-stlnnd unterschiedenen Gliedern der Silurischen Gruppe ist mm 
die Lyekholiu'scke Schiebt (2, a.) entschieden das Niveau, in welches die Geschiebe von Sadewitz gehören. 
Bei einer fluchtigen Durchsicht der Oswald'sehen Sammlung, zu welcher ich Friedr. Schmidt bei einem 
Besuche in Breslau im Jahre 1858 veranlasste, erkannte er schon mit Bestimmtheit eine Anzahl von 
Arten als identisch mit solchen der Lyckholm'schen Schicht in Ehstland. Seitdem') hat er die Ueber- 
teugung von dieser Uebereinstimmung auch an einer anderen Stelle ausgesprochen. Ich selbst habe mich 
von dein Grade dieser Uebereinstimmung vorzugsweise durch die Vergleichung einer Sammlung von Fobbi- 
lien der Lvekholm'schen Schicht in Ehstland, welche ich der Gate des Herrn Prof. Grewingk in Dorpat 
verdanke, über/.eugen können. Ich habe durch dieselbe diu Gewissheit gewonnen, dass die Mehrsahl 
gerade der gewöhnlichsten Arten der Sadewitzer Fauna mit solchen der Lyckholin'schen 
Schicht in Ehstland identisch ist, u nd dass aueh die Gest einsbeschaffenheit der Geschiebe 
mit derjenigen der genannten Schich tenfolge in Ehstland sehr nahe Übereinkommt. Zu den 
entschieden gemeinsamen Arten gehören namentlich: Streptelaama Europatum, Sgringophyllum Organum, 
Propora tubutata , Heliolite» dubia, Lrptaeua itrieea, Orthis solaris, Orth!» Oswaldi, Spiriftr intula- 
ri», Atrypa marginal*» cor., ilolopea ampullacea, Litaites anliguitt imus und Chaimops antiquiisimu*. 

Bei dieser Uebereinstimmung gerade der gewöhnlichsten Arten kann auch der Umstand, dass eine 
Anzahl von anderen Arten der Sadewitzer Fauna bisher nicht in Ehstland gefunden ist, die Ueberzengung 
von dem Gleichstehen beider Faunen nicht beeinträchtigen. Dieselben mögen zum Theil nur /.urallig der 
Beobachtung bisher entgangen sein. Das gilt besonders von dun mannichfaltigen Spongien, welche einen 
bemerkenswerthen Bcstandthcil der Sadewitzer Fauna bilden, während sie in Ehstland wenigstens in an- 
stehenden Schichten noch nicht gefunden wurden. 

W enn demnach das Gleichstehen des geognostischen Kiveau's der Sadewitzer Geschiebe mit der 
Lyckholinsehen Schichtenfolge in Ehstland als sicher bestimmt angesehen werden darf, so wird die Frage 
enlstehen, ob nicht auch in den anderen Ländern des nördlichen Europas, namentlich auch in Skandinavien 

') Rritrag zur (irologic d«r Inocl GulUn.1 n«bst einigen Henwrkungen übtr die Uuler-Siluri»«** Formation dt» Fwlland« voo S.hwrdcn und 
die Hnoialli drr KorddenUchco Siluritrhoii Cncbirht von Maj. Frirdr. .Schmidt (au* dem Arrliiv für die Naturkundrtjv-, Elwt- und Kurland«, 
cr»!er Srric, lid. II. pag. 403—144 n*»iMider« ab^drueit. I)orp»t ISi!» S 46». 
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und England, eine entsprechende Schiehteufolge vorhanden ist. In Schweden i-i mir eine solche nicht in 
deutlich ausgesprochener Form bekannt. Ihr Platz, würde dort zwischen der Htyio 17. TrUuclwrvm und der 
Regio VII. HarjKtrum von Angel in zu suchen sein. Dagegen ist in Norwegen eine Stelle vorliamlen, an 
welcher Schichten scheinbar ganz entsprechenden Allers vorkommen. Das ist die Halbinsel Herö unweit 
Porsgrund im südlichen Norwegen'). Dort stehen schwarze mit Versleinerungen erlüllle Kalkschichlcn an, 
welche besonders durch die folgenden Arten weh als wesentlich gleichnlterig mit den Geschieben von 

Sadewitz erweisen: Lituitt» antiquüsimxu (Lituitet angulattu Saemautn, MucJurea iirritviilc* , Syri»goj)ligllum Organum 

und Btrtjytelwma Europa*»*. Dahll») bezeichnet diese schwarzen Knlksieinseliichlen als Herö- oder Venstöb- 
Kalkstein (5a). Das nächstfolgende jüngere Glied ist nach Da Ii 11 Kalksandstein und darüber brauner Kalk- 
stein mit den ersten Pentameren. Hiernach gehören die Schichten der Halbinsel Hero zwar noch in die 
rnter-Siluxische Abtheilung, stehen aber der Grenze gegen die Ober-Silurische Abthcilung schon nahe. 

In England ist das Niveau der Geschiebe von Sadewitz in der Schichtenfolge, welche Murchison*) 
neuerlichst unter der Benennung „Llandovery rocks" zusamruengefasst hat und zwar in deren unterer 
Abtlieilung zu suchen. Die Fauna dieser Schichten zeigt in ihrer allgemeinen Zusammensetzung eine 
unverkennbare Analogie mit derjenigen der Sndewitzcr Geschiebe und solche Arten wie I*j>tat»a »ericea, 
Spirifer inmlarit und Atropa marginal* sind geradezu gemeinsam. Die obere Abtlieilung der Llandovery- 
Schichten wird in England vorzugsweise durch das massenhafte Auftreten von Peniameru» oblong»» und 
anderer Pentameren bezeichnet und ist daher jedenfalls schon jünger als die Geschiebe von Sadewitz, in denen 
bisher nur eine einzige Art von Pentamerus und diese nur in einein einzelnen Exemplare beobachtet wurde. 
Unmittelbar über den oberen Llaudovery rocks beginnt in England mit den Wenlock -Schichten die obere 
Abtheilung der Silurischen Gruppe. Auch durch die Vergleich ung mit den Englischen Verhältnissen wird 
also für die Geschiebe von Sadewitz eine Stellung in der unteren Abtheilung der Silurischen Gruppe, aber in 
deren höherem Theile in der Nahe der Grenze gegen die Ober-Silurische Abtheilung ermittelt 

Entsteht zuletzt noch die Frage nach der Herkunft oder dem Ursprungsgebiete der Geschiebe von Sade- 
witz, so wird hier zunächst die mehrfach ausgesprochene Vermutliung, dass Schichten von gleicher Beschaffen- 
heit, wie die Geschiebe in der Gegend von Sadewitz selbst, in grösserer Tiefe anstehend vorhanden seien, 
mit Bestimmtheit zurückzuweisen sein. Die allgemeinen geognostischen Verhältnisse von Schlesien sprechen 
durchaus gegen das Vorhandensein einer Silurischen Ablagerung von solchem Charakter an jener Stelle. 
Nur die Massenhaftigkeit, in welcher die Kalkgeschiebe in der Gegend von Sadewitz mit fast völligem Aus- 
schluss von Sibirischen Geschieben anderen Alters v orkommen, konnten in der That zu jener Vermutliung 
Anlass geben. Allein ein ähnliches massenhaftes Auftreten von Silurischen Kalkgeschieben ist auch an 
manchen anderen Stellen in Norddeutschland beobachtet Namentlich bietet das ausserordentlich gehäufte 
Vorkommen von Blöcken des Unter-Silurischen Orthoceren-Kalkes im Diluvium bei Sorau im Regicrungs- 



') VrrgL Berichi aber eleu geolo(i.d» R-iie ueh Nonrejeo im Sommer 1859 toi» Fer<L Roemer in: Zeii.dir. der DeuUch. (toi. Gm. 
Jftlirg. 1859. 8. 585. 

•) tM.tr die Geologie de« «IMIMien Norwrgen'e «on Th. Kjernlf oih Britrigea von TellrfDahll. Chri«(«ni* 1857. 8. 119 
>) Silurii cd. 3. 1*59, S. 94. 
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bewirke Frankftirl a. 0. ein analoge* Verhalten. Der rast völlige Ausschlug» von Siluriaehen Kalkgeschicbcn 
anderen Alters auf der Lagerstätte von Sadewitz ist allerdings auffallend und bemerkenswert«. Besonder» 
muBs die gänzliche Abwesenheit von Blöcken des Orthoeeren-Kalkes auffallen, die doch sonst überall in dem 
Diluvium Niedersehlesicns verbreitet sind und in bedeutender Häufigkeit z. B. in der Sandgrube von Nicder- 
Knnzendorf bei Freiburg sich linden. Befremdend ist ferner das gänzliche Felden von den ganz unverkenn- 
baren plaltcnförmigcn Stucken des aus den zusammengehnuften einzelnen Klappen von Pentamtrtu korealü 
bestehenden Kalkstein» (Borealia-Bank von Fried r. Schmidt), mit welchem die obere Abiheilung der 
Sibirischen Gruppe in den Russischen Ostsee-Provinzen beginnt, und welcher sonst »ehr weit in dem Diluvium 
Norddeuuehlandg vorkommt, wie ich ihn dann namentlich von Trebnitz bei Breslau, von lieseritz in der 
Provinz Posen, von Groningen in Holland und von anderen Punkten kenne. 

Allein wenn auch die Zueammcnhäufung solcher Diluvial-Geschiebe einer einzigen wenig mächtigen 
Schichteiifolge mit Ausschluss von Bruchstücken aller anderen Silurischen Gesteine in der Gegend von Sade- 
witz für die Erklärung Schwierigkeil bereiten mag, so muss doch zugleich erwähnt werden, dass dasselbe 
Verhalten sich üi ähnlicher Weise auch an anderen Stellen wiederholt. So gehören /.. Ii. die zahlreichen in 
dem Diluvium bei Groningen in Holland vorkommenden Silurischen Geschiebe fast ganz ausschliesslich der 
auf der Insel Gotland entwickelten Ober-Silurischen Schichteiifolge an, wie an einer anderen Stelle ausführ- 
licher von mir nachgewiesen wurde. 

Anderer Seits sind auffüllender Weise anderswo Diluvial -Geschiebe derselben Beschaffenheit und 
mit denselben organischen Einschlüssen, wie diejenigen von Sadewitz kaum irgendwo in Deutschland, 
wenigstens nicht in grosserer Zahl beobachtet worden. Aus Schlesien sind mir dergleichen von anderen 
Punkten durchaus nicht bekannt. Dagegen hat mich Hey rieh auf ein Paar in der Gegend von Stettin 
gefunden« Knlkgeschiebe in dem Berliner .Museuni aufmerksam gemacht, welche in dasselbe Niveau mit den- 
jenigen von Sadewitz zu gehören scheinen. 

Das Ursprungsgebiet der Sadewiizer Geschiebe betreffend, in welchem sie ursprünglich anstehend ge- • 
wesen sind und aitH welchem sie ihre Herkunft ableiten, so wird dasselbe nach dem Vorhergehenden mm 
schliesslich mit grosser Wahrscheinlichkeit in den russischen Ostsee-Provinzen, namentlich in Ehstland oder 
in einem nahe benachbarten vielleicht jetzt vom Meere bedeckten Gebiete zu suchen sein, denn nur in 
Ehstland sind Gesteine mit gleichen petrographischen und palaeontologisehcri Merkmalen anstehend gekannt. 
Wenn »ich die Sadewitzer Geschiebe bisher nirgendwo westlich von der Oder im Diluvium des nördlichen 
Deutschlands gefunden haben, so ist das im Einklänge mit der Beschränkung auch einiger anderer Arten ans 
Bussland herzuleitender palucozoischer Diluvial -Geschiebe auf die östlich von der Oder liegenden, d. i. 
Russland zunächst benachbarten TheUe von Deutschland. So kenne ich Geschiebe de» braunen Unguliten- 
Sandstetns au« der Gegend von J.yck in Ost-Preussen und Blöcke de» mit Fischresten erfüllten breccien- 
arligen, devonischen Sandsteines, unverkennbar mit dem in Livland anstehenden Sandsteine übereinstimmend, 
hat der verstorbene Oberlehrer Kade bei Birnbaum in der Provinz Posen aufgefunden, während in den 
westlicher liegenden Gegenden von Norddeutscbland lücmaU ein Stück dieser Gesteine gefunden wurde. 
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I. SPONGIAE. 



ie Spongien oder Seeschwämrae bilden einen der wichtigsten und interessantesten Bestandteile der fossi- 
len Fauna von Sadewitz , sowohl durch die Mannichfalligkcit der Formen , als durch Häufigkeit der Indi- 
viduen. Das Vorkommen von Spongien in Silurischen Schichten überhaupt ist im Ganzen ein sehr beschränk- 
tes, namentlich wenn man es mit der Häufigkeit dieser Körper in manchen jüngeren Formationen, besonders 
der Jura- und Kreideformation , und in den Meeren der Jctztwelt vergleicht Die Silurischen Geschiebe von 
Sadewitz und die Silurischen Schichten im Staate Tcnncasee sind die einzigen Sibirischen Gesteine, aus denen 
bisher eine grossere Anzahl von Formen in deutlicher Erhaltung bekannt geworden ist. Die Arten aus den 
Silurischen Schichten des Staates Tennes*ee habe ich zuerst in Leonhard und Bronn's Jahrbuch'), später 
ausführlicher und vollständiger in meiner Monographie der Silurischen Fauna des Westlichen Tenncssce*) 
beschrieben. Die Kenntnis« der Sade witzer Arten betreffend, so hat Oswald nicht nur das Verdienst die 
verschiedenen Arten mit besonderer Sorgfalt gesammelt zu haben, sondern er hat auch schon versucht die- 
selben generisch und specifiBch zu bestimmen. Die Aufstellung von einem der wichtigsten generischen 
Typen, der Gattung Aurocqn'um, rührt von ihm her. 

Die an den Spongien der Silurischen Schichten von Tennessee zuerst gemachte Beobachtung, dass sie 
sttmmtlich im Gegensat/, zu den Spongien der jüngeren Formationen und der Jetztwelt frei, d. i. nicht an 
fremde Köq>er feHtgewachsen waren, hat sich in gleicher Weise an denjenigen von Sadewitz bestätigt. Jedes 
auf der Unterseite deutlich erhaltene Exemplar zeigte diese völlig gerundet und ohne Spur einer Anwachs- 
stelle. Es darf daher vorläufig als allgemeiner Erfahrungssatz gelten, dass die Spongien der Silu- 
rischen Schichtenreihe und der paläozoischen Gesteine Uberhaupt im Gegensatze zu den 
Spongien der jüngeren Bil düngen und der Jetztzeit einer Anheftungsstelle entbehren und 
deshalb frei im Meere lebten. Durch diesen freien Zustand ist augenscheinlich auch die durch- 
gängig regelmässig kreisrunde Gestalt der Silurischen S|>ongicn bedingt, welche mit der unregelmüssig knol- 

>) t cl.rr cron ntur Art d« CKung MtwmtacJkiMm und rorhm-c uniwriMHaft« Kpongi™ in Olxr-SJIuri.clH-ii KalWcbichtrn der GrafacbaA 
Df cattir im Staat« Tcnncafrcc fai Kord.AiDrrikn von Dr. Fcrd. Roemcr in: Leonh. und Uronp'« Jahrb. IMS, pag. GW — 

') pic Silurinche Fauna in notlichcii TruiK-tirr. Kinc palacontolog. Mouograplu« »on Dr. Krrd. Knemrr; mit fünf Taftln. DroUu 1860, 



pag. 5-17, Taf. 1. 
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ligen Form der späteren Seeschwamme auffallend kontrastirt Jenes Verhältnis» »1er Silurischen Schwämme 
erscheint besonders bei der Erwägung bcmerkenswerth , das« in den niederen Thierklassen allgemein der 
frei bewegliche Zustand als Zeichen einer höheren OrganisationB-Stufe, die Anheftung des Körpers an fremde 
Körper als Zeichen einer niedrigeren angesehen wird. Nach der im Grossen und Ganzen jedenfalls gelten- 
den Vervollkommnung der Organismen mit dem Aufsteigen in der Reihenfolge der sedimentären Gesteine 
sollte gerade das entgegengesetzte Verhalten erwurtet werden. 

Das geognostische Niveau der Spongien von Sadewitz betreffend, so ist es das tiefste, in welchem über- 
haupt sicher als solche bestimmbare Seeschwamme bisher beobachtet wurden. Denn nach der früher 
gegebenen Darlegung gehören die Sadewitzer Geschiebe in ein Niveau an der oberen Grenze der Unter- 
Silurischen Schichtenreihe, die Schichten dagegen, in denen im westlichen Tennessee die zahlreichen Spongien 
gefunden werden, entsprechen eben so wie diejenigen, in welchen auf der Insel Gollund Astytosj>«ngia praemorta 
vorkommt, dem Englischen Wenloek-Kalk und gehören dem Centrum der Ober-Sibirischen Schiehtenreihc an. 
Bei diesem Abstände des gcognoslisehcn Niveaus kann auch die fast durchgängige spccilische Verschiedenheit 
der Arten an den ausserdem durch weiten räumlichen Zwischenraum getrennten Lokalitäten nicht befremden. 
Nur A$it/U» J >on,jia t .r<t,morta und vielleicht Am. incino-lobata sind der Fauna des westlichen Tennessee 
mit derjenigen von Sadewit/. gemeinsam. Die genetische Uebereinslimmung betreffend, so ist ausser der 
Gemeinsamkeit von Astylospontjiti, welche in beiden Faunen durch mehrere Arten vertreten ist, das Vor- 
kommen von je einer Art der bemerken*« erthen Gattung Adraewpontjia in beiden Faunen hervorzuheben. 

AlLOCOrllH Oswald 18«. 

In einem Berichte, welchen der Apotheker Oswald in (»eis im November 184G über die Petrefnkteu 
von Sadewitz der Schlesischen Gesellschaft für vaterländische C'ullur erstattete und welcher in den 1817 ver- 
öffentlichten Schriften der genannten Gesellschaft S. iG — Gj abgedruckt ist, bemerkt der Verfasser S. 58, dass 
Goldfuss in Bonn, welchem er einen Tlieil seiner Sadewitzer Sammlung zur Bestimmung Übersendet habe, 
ihm nütgetheilt habe, dass für die in der Sammlung enthaltenen Sehwnnimkornlleti eine neue Galtung zu 
errichten sei. welche ihre Stelle zwischen Cntmidium und Siphon,;, erhalten müsse. Demgemäss habe er 
denn unter den ihm von (ioldfuss vorgeschlagenen Namen die Benennung Auhwpiu», gewählt und bestimme 
den Gattuugs-Charakler des neuen Geschlechts wie folgt: 

„Stamm festgewachsen, gestielt, kreisel-, Iura-, sthüssel- oder becherförmig, aus feinen zu Brisehein 
verbundenen Fasern, zwischen welchen runde Kanüle durchziehen, von welchen kleinere nach der Peripherie 
divergiren und kleinere nach der Mitte der Sehcitclllache oder der Vertiefung ennvergiren. Untere Seite mit 
dichter concentrisch gerunzelter Kruste oder mit mehr oder weniger unregelnuissigeii Lamellen und Bissen, 
welche von der vertieften Mitte ausgehen. Steht zwischen JSY/.Wa und Cnemölium. Hat die regelmässigen 
Kanäle der ersten Gattung und die Lamellen und Risse der letzteren. Die Kruste der unteren Flache unter- 
scheidet sie von beiden." 

Gleich darauf folgt die Aufzählung der Species, welche Oswald erkannt zu haben glaubt, imd deren 
Zahl sich auf 14 belauft, jedoch lediglich die Namen ohne Beschreibung. 
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Der von Oswald aufgestellte Gattung» •Charakter fordert in mehrfacher Beziehung Ergänzung und 
Berichtigung. Zunächst fehlt in der mitgetheilten Gattungsbcstiminung das wichtigste Merkmal, welches die 
hier generisch zusammengefassten Schwämme nicht nur von Bij>ho»ia und Cnemidiu», denen sie angeblich 
zunächst verwandt sein sollen, sondern überhaupt von den Schwämmen aller spateren Formationen bestimmt 
unterscheidet, nämlich der Mangel jeder Anheftungsstclle. Die fraglichen Schwämme waren frei und nicht 
an fremde Körper festge .wachsen; während die Diagnose irrthümlich gerade das Gegentheil angiebt. Die bei 
den meisten Arten «ehr regelmässig kreisrunde Gestalt, welche in auffallendem Gegensatze zu der unregel- 
inässigen Form der meisten lebenden Spongien und derjenigen der jüngeren Formationen steht, ist durch das 
freie Wachsthum bedingt. 

Ich habe früher') unter der generischen Benennung A*igh»pwgia eine Reihe gleichfalls freier Seeschwämme 
aus den Sibirischen Sclüchten de» Staates Tennessee beschrieben, von denen die bekannteste Art die auch 
an vielen Stellen in Europa vorkommende A»tylo$pcmgia pratmorta (früher Sipkania praemoraaf) ist und es ent- 
steht die Frage, wie bei der Gemeinsamkeit dieses Hauptmerkmals die beiden Gattungen sielt sonst generisch 
gegen einander verhalten. Die äussere Form wurde kaum einen Unterschied begründen, denn diese ist bei 
den Arten beider Gattungen gleich mannichfaltig. Auch der Verlauf der inneren Kanäle ist nicht so abweichend 
tun einen generischen Unterschied abzugeben. In der That erkenne ich nur in der feineren Struktur eine 
Verschiedenheit. Die eigcnlhiimliche Zusammensetzung des Schwummes ans kleinen unter sich zusammen- 
bringenden regelmässig sechsstraldigen sternförmigen Körpern, wie sie bei Attgtotpongia jrraemorta und 
einigen anderen Arten der Gattung beobachtet wurde, hat sieh bei keiner der Aulocopium- Arten von 
Sadcwitz erkennen lassen und dieser Umstand bestimmt mich allein Anioeoptum und Attylo*pongi'a nicht 
zu vereinigen, sondern generisch getrennt zu halten. Im Ganzen würden demnach bereits vier freie 
Spongien -Gattungen aus Silurischen Schichten bekannt sein: Asiytosjwgta, Palafoxuuion, Attraea»po»gia und 
Aulvcopimn. Der Gattungscharakter von Aulooopiun würde in folgender Weise zu fassen Bein. 

AlLOCOPfTM 

Ein freier (d. i. nicht fest gewachsener) kugeliger, halbkugeliger, scheibenförmiger oder subcylindrischer 
regelmässig gestalteter Schwamm von fester, dalier auch ün fossilen Zustande niemals verdrückter Substanz. 
Die Überseite mehr oder minder tief trichterförmig ausgehöhlt, die Unterseite mit einer eoneentrisch runzeligen 
nicht porösen Kruste oder Epitheca bedeckt. Die innere Körpermasse ist durch ein excentrisch faseriges Gewebe 
gebildet, welches von feineren excentrisch radialen und von grösseren coneentrischen Kanälen durchzogen wird. 

Art«n; 6, alle in den Silurischen Geschieben von Sadcwitz*). 



') I>ie Silurisebe Fauna de* westlichen Tenn.-ssre von Dr. Frrd. Roeroer. Breslau I8C0. S 7. (T 

•) Oswald »Bt.lt in «einer Liste der Versteinerungen von Saiiewitx 14 Arten der G»tluti R auf. Allein mehrere, dieser angeblichen Arten sind 
iiniweirelhaft Mo»»e Varietäten anderer Arten. Ha jenem Namen von Oswald keinerlei HcH-lireihung «der Alibildunj: heimgehen ist, mich Zettel 
von Oswald - » Hand nur wenigen Exemplaren noch bciltasen, ■« ist c» nicht möglich, obgleich die ganze Sammlung 0«wald's mir vorliegt, xu 
bestimmen, aufweiche Stucke sich jene Art-Namen hexiehen. 

1* 
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1. ACLM0P1CM ACIASTH1M. T.C TL Fig. U-c. 

Auttopiam awwitf«aL O • w * I d : Beriebt aber die Petoefcctrn von Stdewlir in Arbeiten der Si-Me*. Ge». COr rtleri Kultur im Jahre 184« 
8. 48 (blotier N«mc ohne Be.d«ibuog und Abbildung !) >). 

Der Körper sphäroidisch, apfelförmig, unten abgeflacht nach oben bin etwas verengt; die Mitte des 
Scheitels vertieft, einige undeutliche Furchen von dieser Vertiefung ausstrahlend. Diu Unterseite mit einer 
dicken regelmässig concctitrisch runzeligen, von der Substanz des übrigen Schwammen verselüedenen com- 
pakten Epithcca versehen, welche jedoch nicht bis zu dem Umfange der unteren Flächt' reicht, sondern plötz- 
lich abwetzend einen ringförmigen flachen Aussenrand freilftsst, welcher mit ausstrahlenden Reifen und noch 
feineren dazwischen liegenden erhabenen Linien geziert ist. In der Mitte der Unterseite erhebt Bich die 
Epitheca zu einer knopfförmigen Erhöhung, welche jedoch keinerlei Anheftungsstelle erkennen lasst. Die 
übrige Oberfläche des Schwämme« ist durch ein gleichförmig dichtes jGewchc gebildet und zeigt keine 
grösseren Oeflnungen. 

Die vorstehende Beschreibung der Art wurde vorzugsweise nach einem ganz vollständigen, durch einen 
vertikalen mittleren Schnitt in zwei Hälften getheilten Exemplare entworfen. Es ist dasselbe, welches 
den Abbildungen Fig. la — c zu Grunde liegt. Zahlreiche andere Exemplare liegen vor, welche theils in der 
Grösse, theils in der allgemeinen Gewalt mehr oder minder von der typischen Form abweichen. Häufig 
fehlt da» untere mit der Epithcca bekleidete Ende und der Schwamm ist dann unten durch eine ebene oder 
flachvertiefte Fläche begrenzt, welche radiale Struktur-Fasern und Leisten zeigt. Während nämlich der 
Haupttheil des Schwämme* aus einer kalkigen Veniteinerungsmasse besteht, so ist dagegen der unterste Theil 
des Schwammes genau so weit, als die Epitheca reicht, regelmässig in hellen halbdurchsichtigen grau blauen 
Cltalcedon oder Hornstein verwandelt (Vergl. Fig. 1 c. ). Dieser untere kicsclige Theil scheint sich von dem 
grösseren kalkigen Theile leicht abzulösen und so entsteht dann jene gerade Abstumpfung oder flache Ver- 
tiefung des unteren Endes. 

Bei dem abgebildeten Exemplare reicht ein grosser weiter centraler Kanal mit allmählicher Verengerung 
nach unten bis zum letzten Drittel der ganzen Höhe des Schwämme* hinab und erst dann verzweigt er sich 
in mehrere kleinere. Ein minder grosses, nur 57 millim. breites Exemplar, welches gleichfalls durch einen 
vertikalen Median-Sehnitt in zwei Hälften gelhcilt ist, zeigt dagegen statt eines einzigen ungetheilten grossen 
Kanals G bis 7 kleinere, nur 1',, millim. breite Kanäle, welche mit einander parallel laufend oben im Grunde 
der Scheitelvertiefung ausmünden. Offenbar werden bei höherem Alter des Schwämme» die dünnen Wan- 
dungen dieser Kanäle zerstört und es entsteht dann der weite mittlere Kanal der grösseren Exemplare. 

Vorkommen: Die Art ist die häufigste unter den Spongicn der Fauna. Es liegen 15 Exemplare derselben 
vor. Alle sind frei aus dem Gesteine gelöst und bei allen i&t die Versteinrrungsmasse derselbe dichte graue 
Kalkstein, in welchen überhaupt die Versteinerungen der Fauna verwandelt sind. 



') K. »urd« fir die« Art die ttrnrnnnng O.wald'. b*ibeh.Hef. ( weil <i.h durrl, beiln-Remlc Eti<|..e«fn von 0.» • ld'. «(teiM-r Hand «cher 
ennitleln lie», data O • w a I d die hier tu beurlirrihende Art uuter dem Namen brgrilT. 
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Erklärung der Abbildungen: Fig. 1 a stellt das vollständigste der vorliegenden Exemplare in natürlicher 
Grösse von der Seite dar. Fig. 1 b dasselbe von unten. Fig. 1 c giebt die Anrieht eines vertikalen Median- 
Schnittes desselben Exemplares. Der untere aus blau grauem Chalcedon bestehende Theil des Schwammes 
über der basalen Epitheca erscheint in der Zeichnung durch hellere Färbung deutlich von der übrigen Masse 
abgesetzt. Die exentrisch radialen Strahlen des Gewebes lassen sich undeutlich in die Chalcedonmaese ver- ♦ 
folgen. Der grosse mittlere Kanal, der in der Zeichnung weiss, wie auch die kleineren concentrischen Kanäle 
erscheint, ist in dem Exemplare selbst, mit der gewohnlichen grauen Kalkmasse erfüllt 

*. AClOCOPItM II19EMA. T.t I. Fig. U-c. 

Aulotvpivm dwUma 0»w»ld i. Verb, der Schlcs. Gm. fflr »'Werl. Kuli.ir ün Jilu» 184C, S. 58. 

Ein sehr grosser kreisrunder sphäroidischer Schwamm, welcher am Umfange mit einer Doppelreihe 
grosser dicker Knoten geziert, in der Mitte der Oberseite aber durch eine mehr oder minder weite trichter- 
förmige Vertiefung tief ausgehöhlt und auf der unteren Seite mit einer concentrisch runzeligen und am Um- 
fange werlich wellenförmig gebogenen dicken Epitheca bekleidet ist 

Von dieser grossen und schön gestalteten Spongie liegen mehrere vollständige Exemplare vor, welche 
zwar im Einzelnen erheblich von einander abweichen, aber doch in den vorstehend angegebenen specülschen 
Charakteren Ubereinkommen. Das grösste der vorliegenden Exemplare miast 7 Zoll in der Breite. Die 
Abbildungen Fig. la -- c stellen ein Exemplar mittlerer Grös&e dar. Das auffallendste Merkmal der Art besteht 
in den dicken vorragenden Knoten, welche in einer Doppelreihe den Umfang umgehen. Die Knoten der 
unteren Reihe sind regelmässig die grösseren. Die Knoten der oberen Reihe stehen unvollkommen altenürend 
Ober ihnen. Ueber der oberen Knotenreihe steigt der Schwamm mit allmählicher Verengerung zu der flach 
gewölbten Scheitelfläche auf. Die Mitte der letzteren nimmt eine tiefe trichterförmige Oetfhung ein. Die 
Weite derselben scheint bei alten Exemplaren verhältnissmässig viel grösser zu sein, als bei jüngeren. Auf 
den schief geneigten Flächen der Höhlung bemerkt man eine unregelmässige grobe Langsreifung. Die Unter- 
seite des Schwammes, hat, wenn die dieselbe bekleidende nicht poröse kompakte rindenartige Haut oder 
Epitheca vollständig erhalten ist, ein vorzugsweise zierliches Atisehen. Die Epitheca ist nämlich am Um- 
fange in fast regelmässiger Art grob wellenförmig gekerbt und die Anwaehsstreifen der Oberfläche gehen 
diesen Kerben parallel. In der Mitte der Unterseite erhebt sich die Epithecn zu einem halbkugeligen glatten 
Knopf ohne jede Spur einer Anheaungsstclle. 

Bei einem vertikalen Schnitte durch die Mitte des Schwämme« nimmt man zunächst eine auffallende 
Verschiedenheit der Versteinerungsmasse im Innern des Schwammes wahr. Wahrend nämlich die Haupt- 
masse desselben durch den gewöhnlichen grauen dichten Kalkstein gebildet wird, so besteht, gerade wie bei 
Aulocopium aurantium, der untere Theil über der Epitheca aus weissem undurchsichtigem oder blau gTauem 
durchscheinendem Chalcedon. Nach oben ist diese Chalcedonmasse mit scharfer flach gewölbter Grenze 
gegen den grauen Kalkstein abgesetzt: deshalb hat sich diese kieselige Scheibe auch leicht von dem kalkigen 
Theile gelöst und bei mehreren der vorliegenden Exemplare fehlt sie deshalb auch ganz, gerade wie bei 
Aulompium aurautium. Es muss seinen bestimmten Grund haben, das« sieh die kieseligc Substanz gerade in 
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dem unteren Theile des Schwammes so vorzugsweise angesammelt hat. Entweder war schon beim Leben 
des Schwammes der untere Theil von kieseliger oder doch von derjenigen des übrigen Körpers verschiedener 
Substanz, oder, was wahrscheinlicher ist, die dichte, kompakte Beschaffenheit der Epitiieca hat bei dem 
Versteinerungsprocesse die von oben eindringende kieselige Substanz zurückgehalten und deren Ansammlung 
über der Epitheca bewirkt 

Ich habe in Wisby auf der Insel Gotland und in Kopenhagen Exemplare eines aus den Ober-Sibirischen 
Kalkschichten der Insel Ootland herrührenden Schwämme» gesehen, welcher mit einer ganz almlichen con- 
centrisch runzeligen und wellenförmig gebogenen Epitheca auf der Unterseite versehen ist und auch nach 
der Äusseren Form in die Verwandtschaft der Auf«.:, diadrma gehört. 

Im Uebrigen zeigt der mittlere Vertikal-Schnitt der J«/<*. Jüulrma durch zahlreiche von der centralen 
Achse gegen die Obcrfl/iche ausstrahlende, gebogene, auf der äusseren Oberfläche ausmündende excentrisehe 
und zugleich noch etwa« grössere in die trichterförmige mittlere Vertiefung mundende conceittriscbe Kanäle. 
Durch die hellere Färbung ist die Ausfüllungsmassc dieser Kanäle von der Versteinerungsmasse des 
dazwischen liegenden Gewebes ausgezeichnet. 

Zuweilen ist die ganze Gestalt des Schwämme* viel flacher als bei der beschriebenen typischen Form, 
so dass die Breite doppelt so gross, als die Höhe ist. Anderer Seits treten bei einigen Exemplaren die 
Knoten de« Umfanges fast ganz zurück, dann wird die allgemeine Form derjenigen von Aut-copium aurnHiium 
ähnlich und es soll die Möglichkeit, dass beide Arten durch vollständige Uebergfinge mit einander verbunden 
wären, nicht durchaus in Abrede gestellt werden. 

Der Species-Name Oswald'» ist für die Art beibehalten worden, da sieh durch einige dem Namen bei- 
gefügte beschreibende Worte, bo wie durch die einigen Exemplaren angehefteten Ktiijuetten von Oswald 's 
eigener Hand bestimmt feststellen lies«, dass seine Benennung Au>,xopium .Hadem« sich wirklich auf die hier 
zu beschreibende Art bezieht. 

Vorkommen: Es liegen 8 Exemplare der Art vor. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 1 n stellt ein Exemplar von mittlerer Dimension in natürlicher Grösse 
von oben gesehen dar. Fig. 1 b dasselbe von unten gesehen. Fig. 1 e dasselbe im mittleren Vertikal-Schnitt. 
Das in der Zeichnung heller gehaltene untere Drittel bestehtaus weissem undurchsichtigem Chalcedon. Die dun- 
keleren lang gezogenen beiden Partien bestehen aus durchscheinendem Chalcedon und der dunkele fast 
dreieckige Fleck gerade unter dem unteren Ende der trichterförmigen Vertiefung aus durchsichtigem kryatalli- 
nisehem Quarz. 

s. AiLoctriof luasrutERirm Taf. 11 Fig. 3». 3b. 

Ein halbkugeliger auf dem Scheitel vertiefter und mit ausstrahlenden unregclm&ssigcn Rippen versehener, 
auf der Unterseite flach coneaver Schwamm, welcher im Innern die wesentlichen der Gattung zustehenden 
Merkmale zeigt. 

Im Gegensatze zu den meisten anderen Arten des Geschlechtes fehlt dem hier zu beschreibenden 
Schwamm eine Epitheca oder concentrisch runzelige Haut auf der Unterseite. Die coneave untere Fläche 
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des Schwamme8 zeigt dieselbe kalkige Beschaffenheit, wie der Körper Oberhaupt und ein poröses Schwamm- 
gewebe, welches zwar feiner und dichter ist, als auf den Seitenflächen, aber sehr verschieden von der glatten 
kompakten Natur der kieseligen Epitheca bei A. <nranii« m und anderen Arten. Auch scheint es kaum, als 
sei etwa eine solche Bekleidung der Unterseite vorhanden gewesen und nur bei dem vorliegenden Exemplare 
zerstört Denn sonst wurde wie bei A. mtmnttum in diesem Falle die radiale Struktur des Innern auf der 
Unterseite bemerkbar sein, was doch durchaus nicht der Fall. Von einer Anheftungsstelle ist auch bei 
dieser Art keine Spur wahrzunehmen. 

Vorkommen: Es liegt nur ein einziges aber sehr vollständiges und frei aus dem Gesteine gelöstes 
Exemplar vor. Dasselbe wurde in der Mitte durchschnitten, um die innere Struktur zu erkennen. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 3a der Schwamm in natürlicher Grösse von oben gesehen. Fig. 3 b 
Ansicht der vertikalen Schnittfläche durch die Mille des Schwammes. Die helleren Partien sind die mit 
hellerer Kalksteinmasse erfüllten Kanäle, die dtmkeleren Partien da« feinmaschige von dem Mittelpunkte 
ausstrahlende Gewebe. 

4. ACLOCOPICM CEPA. Tat II. Fig. 2a, 2b. 

Ein niedergedrückt sphäroidischer zwiebelförmiger Schwamm, welcher in der unteren Hälfte die grÖssU» 
Ausdehnung hat und von hier aus nach oben sich stumpf kegelförmig verjüngt. Der Scheitel ist durch eine 
weite trichterförmige Oeffining mit undeutlichen rndinlcn Keifen ausgehöhlt. Der diese Schcitelöffnuug 
umgebende wulstfönnige Hand erscheint in undeutliche stumpfe Knoten getheilt. Die schief abfallenden 
Seitenflächen zeigen einige unregelmässige Vertiefungen von der Art, als waren sie mit dem Finger in eine 
plastische Masse eingedrückt worden. Die Unterseite des Schwammes ist (lach eonvex und in der Mitte zu einer 
stumpf konischen Spitze erhoben. Von einer Anheftungsstelle ist auch hier keine Spur vorhanden. Ebenso 
wenig ist eine von der übrigen Schwammmasse verschiedene concentrisch runzelige Haut oder Epitheca, 
wie sie bei den typischen Arten des Geschlechts vorkommt, vorhanden. Wenigstens zeigt das vorliegende 
Exemplar nichts davon. Das poröse Schwammgewebe reicht bis an die untere Flache selbst und ebenso 
weit reicht auch die durchgängig kalkige Beschaffenheit des Schwammes, während bei A. düuiema und 
A. aurantwm die untere Partie des Schwammes über der Epitheca regelmässig von kieseliger Beschaffenheit 
ist. Vielleicht ist trotz der erscheinenden Vollständigkeit der Unterseite dennoch eine Epitheca vorhanden 
gewesen und nur zufällig zerstört worden. 

Der innere Bau des Schwämme« zeigt die wesentlichen der Gattung zukommenden Merkmale. Von 
einem bedeutend unter der Mitte der vertikalen Mittelachse liegenden Punkte strahlt das poröse, in bräunliche 
Versteinerungsmasse verwandelte Schwammgewebe mit den dazwischen liegenden Kanälen in sanft gebo- 
genen Radien nach allen Punkten dos Umfangs aus. Einzelne concentrische Kanäle kreuzen die radialen. 
In dem unteren TheUe des Schwammes ist das Gewebe dichter und von weniger zahlreichen Kanälen 
durchbrochen. 

Im Ganzen stimmt der Bau des Gewebes am meisten mit demjenigen von A. hemüpiaeriam überein. 




Nach diesem könnten beide Arten sehr wohl identisch sein. Doch kennt man für jetzt keine Uobergänge 
zwischen der allerdings sehr abweichenden Äusseren Gestalt der beiden Arten. 

Vorkommen: Nur ein einzig«, aber durchaus vollständig erhaltenes Exemplar liegt vor. Dasselbe ist 
in der Mitte durchschnitten worden, um die innere Struktur beobachten zu können. 

Erklärung dar Abbildungen: Fig. 2a stellt das einzige vorliegende Exemplar von der Seite gesehen, in 
natürlicher Grösse dar. Fig. 2 b giebt die Ansicht der vertikalen Schnittfläche desselben Exemplare«. Die 
hell gehaltene Partie unter der trichterförmigen Scheitelöffnung ist Kalkraa«6e ohne alle Schwammstruktur 
und daher die. Ausfüllung des unteren Theils der trichterförmigen Scheitelvertiefung, welche in Wirklichkeit 
beim Leben des Schwammes bis über die Mitte hinabgereicht hat 

5. ACLQCOPIGM IISCUS n. sp. Taf. III. Fig. I*. Ib. 

Ein grosser scheibenförmiger Schwamm, welcher oben durch eiue weite trichterförmige OcfTnung tief aus- 
gehöhlt ist und auf den Fluchen des vertikalen Durchschnittes die wesentlichen inneren Merkmale der Gattung 
zeigt. Zahlreiche unregelmässige Kurchen stralilen aus der trichterförmigen mittleren Oeffnung Ober die schmale 
Seheitelfläche und die in rundlicher Wölbung nach aussen abfallenden Seitenflächen. Das Exemplar, welches 
in den Abbildungen Fig. la — b dargestellt ist und auf welchen die Aufstellung der Art vorzugsweise beruh», miset 
6 Zoll in der Breite. Dasselbe ist bis auf die flach coneave Unterseite ganz vollständig. Diese letztere ist aber 
augenscheinlich nicht unversehrt erhalten, sondern es fehlt der untere Theil des Schwammes. Abgesehen von 
der unregelmässigen Beschaffenheit der Unterseite wird dies namentlich durch das Verhalten einiger anderer 
nachher zu erwähnender Exemplare walirscheitdieb gemacht. Auch wurde, wenn das Exemplar in der vor- 
liegenden Erhaltung vollständig wäre, die mittlere trichterförmige Vertiefung fast bis zur Basal-Klaclie des 
Schwammes hinahrcichen, was gegen die durch die anderen Arten dargebotene Analogie zu sein scheint. In der 
That zeigt die untere Fläche auch eine ähnliche radial-faserige Struktur, wie sie bei de« Exemplaren des 
Aulocopium aurantium gefunden wird, wenn der unterste Theil des Schwammes fehlt. 

Ausser dem bisher vorzugsweise berücksichtigten Exemplare liegen uns noch zwei andere kleinere 
von 5 und 4 Zoll Durchmesser vor, welche ich mit ziemlicher Sicherheit derselben Art zurechnen zu können 
glaube. Bei dieser ist umgekehrt die Oberseile verletzt, dagegen die Unterseite vollständig erhalten. Die 
erhaltene Unterseite ist gewölbt und auf der Oberfläche mit kleinen 1 bis 1','" langen Granulationen oder 
länglichen Tuberkeln dicht bedeckt, welche in undeutlichen vom Mittelpunkte ausstrahlenden Radien 
angeordnet sind. Das kleinste Exemplar ist in der Mitte durch einen vertikalen Schnitt gctheilt. Hier 
erkennt man auf den Schnittflächen eine ganz ähnliche innere Struktur wie bei Aulocopium cepa. Von einem 
etwas unter der Mitte liegenden Ceutrum strahlen bogenförmig gekrümmte Gewebe-Radien mit dazwischen 
liegenden parallelen und einzelnen kreuzenden concentrischen Kanälen nach allen Richtungen hin aus. Der 
unterhalb dieses Centrum liegende Theil des Schwämme« zeigt das dichteste und von den wenigsten Kanälen 
durchzogene Gewebe. 

Bei dieser Uebereinstimmung des inneren Baues wäre es trotz der Ungleicliheit der äusseren Form nicht 
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unmöglich, das« «Zukm« und A. ctpa bei Vergleichung einer grosseren Anzahl von Exemplaren nur als 
verschiedene Formen derselben Art sich ergäben. 

Von einer runzeligen, von der Substanz des übrigen Schwammes verschiedenen Haut ist auch auf der 
Unterseite der kleineren Exemplare nichts wahrzunehmen und der ganze Schwamm ist in gleichartige dichte 
Kalkmassc verwandelt Ebenso wenig wird irgend eine Andeutung einer AnheftungsstcUe wahrgenommen. 

Vorkommen : Es liegen drei Exemplare vor. Das grüsste von diesen liegt der Beschreibung vorzugs- 
weise zu Grunde. Die zwei kleineren Exemplare verhalten sich etwas anders und sind auf der Oberseite 
unvollständig. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 1 a stellt da* grössto und vollständigste der vorliegenden Exemplare 
in natürlicher Grösse von oben gesehen dar. Fig. 1 b giebt die Ansicht einer Fläche des vertikalen Durch- 
schnittes derselben Art. Die helleren Partien sind auch hier die mit lichter gefärbter Kalkstetnmasse 
ausgefüllten Kanäle. 

«. ACLOCftriUM CTUMMACECH n. «p. Taf. III. Fig. 2a, 2b. 

Ein unten kreiseiförmiger, übrigens nahezu walzenförmiger, mit einigen unregelraässigeu Einschnürungen 
versehener und in der Mitte de» Scheitels tief ausgehöhlter Schwamm, welcher im Innern die wesentlichen 
Merkmale der Gattung zeigt. 

Das vollständigste Exemplar int da» in Fig. 2a von der Seile dargestellte. Die ganze Oberfläche desselben 
zeigt ein rauhes dichtes Schwammgewebe ohne grössere Ocflhungen. Das untere Ende ist nicht ganz voll- 
ständig erhalten. Eine Epithcca ist hier nicht vorhanden. Ebenso wenig eine Anhcftungslläche. Bei der 
verlängerten Gestalt ist freilich schwer ersichtlich, wie sich der Schwamm in aufrechter Richtung hat erhalten 
können, ohne unten angeheftet zu sein. Auf dem mittleren Längsschnitt zeigt das Exemplar einen bis an 
das untere Drittel des Schwämme» niedergehenden weiten centralen Kanal, der mit grauer Kalksteinmnsso 
erfüllt ist, und ein in bräunliehe Kalkmasse verwandeltes Fasergewebe, welches von einem unterhalb des 
unteren Endes des centralen Kanals gelegenem Punkte ausstrahlt. Diese innere Struktur ist noch deutlicher 
bei einem viel kürzeren nur zwei Ringwülste zeigenden Exemplare, welches ebenfalls durch einen mittleren 
vertikalen Längsschnitt in zwei Hälften getheilt ist. Dieses Exemplar liegt der Fig. 2 b zu Grunde. Der 
centrale Kanal reicht hier mit allmählicher Verengerung fast bis zu dem unteren Ende. Zugleich zeigt dieses 
Exemplar, was bei dem grösseren mir sehr undeutlich erkennbar ist, zahlreiche unregelmässig über die 
Scheitelfläche strahlende radiale Furchen. Auch dieses Exemplar zeigt übrigens nichts von tiner Kpitheca. 

Die Verwandtschaft mit anderen Arten des Geschlechtes betreffend, so ist die liier zu beschreibende 
Art durch die bedeutend verlängerte Gestalt von allen anderen bekannten speeifiseh hinlänglich unter- 
schieden. In der inneren Struktur zeigt sie die meiste Ähnlichkeit mit A. avrantium und A. ctpa. 

Vorkommen: Es liegen nur die zwei für «He Beschreibung benutzten Exemplare der Art vor. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 2a stellt das grössere der beiden Exemplare in natürlicher Grösse 
von der Seite gesehen dar. Fig. 2 b giebt die Ansicht einer Schnittfläche des in der Mitte gelheilten kleineren 
Exemplars. 

2 
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1. ASTYLOSPMeiA HAEMOMA. Tit. 11. Tig. 6»-d. 

1826 Sphmia pratmma GoMfii»« PeO*f. Grrtn. I, pag. 17, lab. VI, 5g. 9. 

— Sipiania «wate Goldfiu« Prtref. Grrtn I, pag. IT, ub. VI, Kg. 8. 
1837 Sifionia pramort* Hiaütgcr Ltth. Sur«. pag. 94, Mb. XXVI, Sg. 7. 

— Sipkmi* lipitatu iaVro ihidrm pag. 94, tab. XXVI, Kg. 8. 

1S40 Siphonia pntmmA F.icbwald: Ceber du Silur. SrMcMrii-Syat in Khatland pag. 209. 

1*13 — — Maximilian , Hereng von l-rurl.tenbrrg : Br.elurcibung einiger Beut« Tlüerrtai« ans den Süiir. Kalkach. von 

Zarakoje-Selo. St. Petersburg pag. 44. 
IMS — — Ford. Roewer in bronii. lind Bronn'« Jahrb. pag. C84. 
1850 Jtm «co«g a d'Orbigoy Prodrome de Pal. «trat. II, pag. 2S6- 

lfi.52 Slpkonia pntmona Ferd. Koemer in: Leih, grogtiu«!. od. S. Th- II, 154 tab. XXVII, fig. Jl. 

1860 AMglotpmria praemam Ferd. Roemer: Die Silur. Fauna de» WeslL Tenne««.', liresln« pag. S, tab, I. flg. 1, | a— e. 

Ein Flintenkugel- bis Apfel-grosser, gewöhnlich nur WallnussgrosBcr kugeliger oder etwa« zwiebeiförmig 
niedergedrückter Schwamm mit abgestutztem und schüSBelförmig vertieftem Scheitel und völlig zugerundeter 
oder etwas abgestutzter, nie aber mit einer Anwaehsstelle versehenen Unterseite. Der vertiefte Scheitel zeigt 
zahlreiche, in last regelmäßigen Radinl-Reihen angeordnete OelTnungen, — die Mündungen senkrechter, den 
Schwamm in seiner ganzen Dicke durchziehender grösserer Kanäle. Vom Rande der Seheitellläche strahlen 
über die Seiten unregelmässige, zum Theil sich verästelnde Furchen aus, welche bei alteren Exemplaren tiefer 
und breiter werden. Die Vcislcincrungsmasse ist fast immer kieselig. Hornstein oder Chalcedon. Theilt man den 
verkieselten Schwamm durch einen senkrechten Mittelsclmitt, so erkennt man auf der Schnittfläche ausser den 
schon erwähnten grosseren senkrechten Kanälen, eine Anzahl excentrisch radialer und eben so auch koncen- 
trischer Kanäle, weiche snmmtlich mit hellerer, durchscheinender Kieselmasse ausgefüllt zu sein pflegen. Die 
eigentliche Hauptmasse des Schwämme» wird durch ein poröses Schwammgewebe gebildet, welches aus 
kleinen, schon mit dem unbewaffneten Auge, deutlicher aber mit der Loupe erkennbaren, sehr regelmassig 
sechBstrahligen, sternförmigen Körpern besteht, welche so unter sich verbunden sind, dass die Strahlen des 
einen Sternes unmittelbar in die Strahlen der zunächst angrenzenden Sterne übergehen. 

Ich habe diese unter der Benennung Sij>konia pnumona seit längerer Zeit bekannte Art zum Typus einer 
neuen Gattung Attylospongia mit folgendem Gattungscharakter gemacht: 

„Der kugelige oder dick scheibenförmige, fast regelmässig kreisrunde Schwamm ist frei, nicht auf- 
gewachsen. Das innere Üewebe wird durch kleine, Behr regelmässig sternförmige Körper, welche durch 
ihre Strahlen unter einander zusammenhängen, gebildet. Grössere Kanäle laufen vom Centrum strahlen- 
förmig zur Oberfläche und werden durch concentrische Kanäle gekreuzt" 

Der entschieden freie nicht angewachsene Zustand und die damit zusammenhängende Regelmässigkeit 
der kreisrunden Gestalt sind die Haupt-Merkmale, welche die Gattung von den ächten Siphonien des Kreide- 
gebirges, mit welchen sie die senkrechten Kanäle und die grösseren Scheiiclöfltiuugen gemein hat, trennt. 
Ausserdem ist die Zusammensetzung des Schwammgewebes aus regelmässigen unter sich zusammen- 
hängenden sternförmigen Körpern bezeiclmend. 

Friodr. Schmidt (Unters, über die SUur. Formation von Ehstland elc. pag. 22:?) behauptet, Hisinger's 
Sipkonia praeinorsa sei nichts Anderes als das kugelig erweiterte Grundglied der unter der Benennung 
Cyathocrinüe* rugo«* von Iiis inger (1. c. pag. 89, Ub. XXV flg. 3) aus den Schichten der Insel Gotland 
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bescliriebene Säulenstucke von Crinoiden und will in einem Falle da« Säulenstuck noch im Zusammenhange 
mit der vermeintlichen Stphonia pmemorta gefunden haben. Das ist ein auffallender, bei einem so miterrich- 
teten Beobachter nur schwer erklärbarer Irrthum. HiBinger's Siphonia praemorta ist ebenso unzweifelhaft 
eine ächte Spongie wie CyaOoerinu* rugoau ein Crinoid. 

Die geognostische Lagerstätte der Art war lange unsicher. Am häuilgsten findet sie sich als loses 
Geschiebe in dem Diluvium der Korddeutschen Ebene, von Holland bis Königsberg. Der Umstand, dass die 
übrigen Arten der Gattung ßipkonia, zu welchen sie gestellt wurde, mit Ausnahme weniger jurassischer der 
Kreide-Formation angehören, ferner die mit derjenigen mancher Kreidefossilien übereinstimmende Krhaltungs- 
, art in dunkeler Feuerstein-artiger Kiesebnasse und endlich das Zusammenvorkommen mit anderen erweislich 
aus zerstörten Kreidesehichtcn herrührenden FossUien machten die Abstammung aus Schichten der Kreide- 
formation wahrscheinlich und in der That wurde diese allgemein angenommen. Zwar führte Misinger die 
Art von der Insel Gotland an, aber nach den zur näheren Bezciclinung des Vorkommens gebrauchten Worten : 
,fld lütoria mar!» Gotiandiae rejecta" betrachtete er sie auch dort nur als ein fremdes Geschiebe. Nach dem 
Herzog von Leuchtenberg findet sie sich bei Pulkowa bei Petersburg, allein mit Sicherheit will auch e r wicht 
die dort anstehenden Silurischen Schichten, als ihre ursprungüche Lagerstätte ansehen. Durch die von mir 
geschehene Beobachtung der Art in anstehenden Schichten des Staates Tennessee ist zuerst die wahre und 
ursprüngliche Lagerstätte der Art bestimmt ermittelt. Die dort gesammelten Exemplare stimmen vollständig 
mit den Europäischen überein. Nachdem in Amerika die Silurischen Schichten als die ursprüngliche Lager- 
stätte der Art ermittelt Bind, so kann auch für die in Europa vorkommenden Exemplare die Abstammimg 
aus solchen nicht länger zweifelhaft sein. Alle im Diluvium der Norddeutschen Ebene lose vorkommenden 
Exemplare rühren zuverlässig aus Silurischen Schichten des nördlichen Europas her. Die grössere Festig- 
keit der kieseligcn Vcrsteinei-uugsniassc hat sich erhalten, während das einhüllende kalkige Gestein zerstört 

von Wisby auf der Insel GoUand, welches 
noch iu den Silurischeti Kalk eingewachsen ü»L Ebenso befindet sich in »1er Sammlung der Geschiebe von 
SadewiU neben mehreren losen und vcrkicscltcn Exemplaren ein einzelnes, in ein Stück des gewöhnlichen 
Kalksteins eingeschlossenes Exemplar. Hiernach würde der Art auch eine grössere vertikale Verbreitung 
zustehen. Sie ist sowohl Unter-Silurisch, wie Ober-Silurisch. Sie gehört zu denjenigen organischen Formen, 
durch welche da« geognostische Niveau unserer Fauna seine Annäherung an die obere Abtheilung der 
SUurischen Gruppe zeigt Aus den entsprechenden Schichten Ehstland's scheint man die Art nicht zu kennen, 
wenigstens führt sie Fr iedr. Schmidt nicht darauB auf. Als Diluvial -Geschiebe kommt die Art dagegen 
auch in Ehstland nicht selten vor. 

Siphonia excavata ist mit Bipkonia praemorta synonym. Sie ist durch Goldfuss nach einem einzigen 
Exemplare des Bonner Muscuni's aufgestellt worden, welches sich lediglich durch tiefere, von stärkerer 
Verwitterung oder höherem Alter abhängige Aushöhlung des Scheitels von dein Original-Exemplare der 
Bipkonia praemorta unterscheidet Ein concentrisch runzeliger rindenartiger Ueberzug der Unterseite, welcher 
sich bei jenem Exemplare erhalten hat, gleicht ganz demjenigen mancher Aulocopium- Arien. Ebenso ist 
Hisinger's Siphonia Hipicata nach der Abbildung und Beschreibung augenscheinlich nicht eine verschiedene 
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Art, sondern lediglich ein Exemplar, bei welchem durch einen zapfenförmig vorstehenden zufälligen Anhang 
von KieBelmaeBe die vertiefte Scheitelflache verdeckt wird. 

Vorkommen: Es hegen 5 Exemplare vor. Davon sind 4 ganz vom Gestein befreit und verkicselt 
Das fünfte, nur 10"' breite Exemplar, ist in ein 2 Zoll langes Stock des gewöhnlichen Kalksteines ein- 
geschlossen und selbst in dichten Kalkstein versteinert 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 6 a ein grosses fast kugeliges Exemplar von der Seite. Fig. 6 b 
stellt ein niedergedrücktes zwiebelföruiiges Exemplar von der Seite dar. Fig. 6c Ansicht der Schnittfläche 
eineB durch einen mittleren Vertical-Schnitt gethvilten Exemplars. 

2. ASTUÜSNXCIA CASTAKKA n. «p. Taf. III. Fig. 3a--. 

Ein Wallnuss-grosser kugeliger Schwamm, welcher auf der ganzen Oberfläche mil regellos zerstreuten 
rauhen Höckern bedeckt und im Innern die der Gattung jUtylospongia zukommende Struktur des 
Schwanungewebes zeigt. 

Die Gestalt ist so vollkommen kugelig und die Äussere Skulptur so gleichförmig, dass nicht .-iiunal zu 
bestimmen, was oben und unten ist. Von einer Anwachsstelle ist eben so wenig etwas wahr zu nehmen, wie 
von den Mündungen grösserer Kanäle. Die Tuberkeln der Oberfläche sind oben stumpf und, wenn auch im 
Gaiu.cu ziemlich gleichartig, doch nicht vollständig von gleicher Grösse, sondern indem zwei oder drei der- 
selben zusammenfliessen, entstehen einzelne grössere. 

Mehrere in der Mitte durchschnittene und auf den Schnittflächen polirte Exemplare zeigen deutlich den 
inneren Bau. Von dem Mittelpunkte aus strahlen nach allen Richtungen gerade radiale Kanäle aus, welche 
mit hellerem durchscheinendem bläulichem Chalcedou erfüllt sind, und zwischen ihnen breitet sich das aus 
kleinen unter sich zusammenhängenden sternförmigen Körpern bestellende Schwanungewebe aus. Die stern- 
förmigen Körper sind weniger deutlich als bei Attylotp. praemorta, aber das mag nur Folge von weniger voll- 
kommener Erhaltung sein. 

Vorkommen: Es liegen 8 Exemplare vor. Das gröste derselben hat einen Zoll im Durchmesser. Alle 
sind verkieselt und meistens in blauen Chalcedon verwandelt. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 3a stellt eines der grösseren Exemplare von der Seite gesehen in 
natürlicher Grösse dar. Fig. 3 b Ansicht der Schnittfläche eines in der Mitte getheilten Exemplars. Fig. 3 c 
ein Stück des inneren Gewebes vergrössert. 



J. ASTTLOSrOSUA M1XLA n. « P . T.f. III. Fig. 4a, 4b. 

Ein kugeliger oder etwas ellipsoidischer Flinlentcnkugcl- bis Wallnuss-grosser Schwamm, welcher 
auf der Oberfläche weder eine Anwaehsstelie , noch Mündungen grösserer Kanäle erkennen lässt, so dass 
auch kein Oben und Unten sich unterscheiden Iftsst. Im Innern sieht man zahlreiche Kanäle von einem etwas 
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excentrisch gelegenen Punkte nach allen Stellen der Oberfläche ausstrahlen und zwischen denselben erkennt 
man ein aus undeutlichen sechsstrahligen Sternen bestehendes Gewebe. 

Die Art ist anscheinend nur durch die ebene Oberfläche von Attylotp. castanea unterschieden und es wäre 
möglich, das« sie durch Uebergänge damit verbunden wäre, denn bei einigen Exemplaren tritt Bchon eine 
Unebenheit der Oberfläche hervor. Von Attylotp. praemerta ist sie durch das Fehlen einer vertieften Scheitel- 
fläche mit grosseren Oeflhungen unterschieden. 

Vorkommen: Es liegt eine ansehnliche Anzahl von Exemplaren von verschiedener Grösse vor. Auf der 
Oberfläche eines einzigen, nur 3 Zoll langen Kalksteinstücks, das ausserdem Leptaena urioea enthält, hegen 
8 kleinere Exemplare. Ein anderes Kalksteinstück, in welches ausserdem ein Exemplar von Streptd'wnvi 
Europatum eingescldossen ist, enthalt deren zwei. Die Art hat daher wohl gesellig in grösser Zahl neben 
einander gelobt. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 4a stellt das erwähnte Kalksteinstück mit einer grösseren Anzahl 
von Exemplaren in natürlicher Grösse dar. Fig. 4 b Ansicht der Schnittfläche eines in der Mitte gelheilten 
Exemplars. 



4 ASTYLOSPONCU INC1SA n. »p. Taf. II. Fig. 5. 

Ein fast Apfel -grosser kugeliger Schwamm, welcher auf den Seiten durch breite hohlkehJen - artige 
Längsfurchen in sechs convexe Kugel-Segmente auf der Oberfläche gethcilt wird. Eine Anheftungsstelle und 
Mündungen grösserer Kanäle sind nicht vorhanden. Die obere Seite wird nur durch das tiefere Einschneiden 
der Furchen als Bolche bezeichnet. 

Ueber den inneren Bau ist nichts bekannt. Doch erkennt man an abgeriebenen Stellen der Oberfläche, 
dass das Gewebe aus kleinen Sternen wie bei den typischen Arten der Gattung Aitytotpongxa besteht. 

Da nur ein einziges Exemplar vorliegt, so ist die spccülsche Selbstständigkeit der Art keineswegea 
gesichert. 

Vorkommen; Nur ein einziges verkieseltes Exemplar liegt vor. 

Erklärung der Abbildung: Fig. 5 stellt das einzige vorliegende Exemplar in natürlicher Grösse von 
der Seite gesehen dar. 

S. AOTLOSNIfilA ISCISt lOBATA. T»f. II. Fig. 4. 

Attylwptifgia iniHwJatla. Fcrd. ltocmer: Die Silur. Finna des Wentl. Trnneaaee pag. 11, Taf. I, 6g. 3. 

Ein kreisrunder niedergedrückt sphäroidischer Schwamm, welcher auf dem Scheitel flach vertieft ist und 
am Umfange durch senkrechte Furchen in Längswulste oder Lappen getheüt ist 

Bei der Aehnlicbkeit der allgemeinen äusseren Form wird hier diese Art vorläufig mit der früher von 
mir beschriebenen Speeles aus den Silurischen Schichten des Westlichen Tonnessec verbunden. Da nur 
ein einziges nicht einmal sehr vollkommen erhaltenes Exemplar vorliegt, so ist diese Bestimmung keines- 
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weges zweifellos. Auch ist das Exemplar von Sadewitz bedeutend grösser und die Einschnitte der seitlichen 
Furchen sind weniger tief, alt) bei der typischen Form des Staates Tennessee. 

Der innere Bau ist, da «las Exemplar in der Milte durchschnitten ist, deutlich zu erkennen. Er stimmt 
wesentlich mit demjenigen der typischen sUti, ktjxMgia- Arien oberein. Von dem Mittelpunkte strahlen nach 
allen Punkten zahlreiche feine Radien (Kanäle und deren Wände) aus und dazwischen verbreitet eich ein 
aus kleinen sternförmigen Körpern bestehendes Gewebe. 

Vorkommen: Kur ein einziges verkalktes Exemplar liegt vor. Es ist durch einen senkrechten Mittel- 
schnitt in zwei Hälften gctheilt und läset auf den Schnittflachen den inneren Bau wahrnehmen. 

Erklärung d«r Abbildung: Fig. 4. stellt das einzige vorliegende Exemplar in natürlicher Grösse von 
der Seite gesehen dar. 

ASTIAEOSMMIA fATUA n. »p. Taf. III. Fig. 6«-d. 

Ein kreisrunder, oben coneaver, unten convexer napfTörmiger Schwamm, welcher auf der ganzen Ober- 
fläche und ebenso im Inneren seiner Masse mit kleinen, aber für das unbewaffnete Auge noch deutlich 
erkennbaren sehr regelmässig sechsstrahligen sternförmigen Körpern erfüllt ist. 

Ich habe zuerst in Lconh. und Bronn's Jahrb. 1848, S. 180, dann in der Ltünua geognottim ed. 3. Th. U. 
S. 156, Taf, V'- Fig. 1 und endlieh am ausführlichsten in meiner Schrift: Die Silurische Faunades Westlichen 
Tennessee S. 14 Taf. I. Fig. 6. unter der Benennung Attraeotpongia menücu* einen eigenthUmlichen 
scheibenförmigen Korper aus Ober- Sibirischen Schichten im Staate Tenncssce beschrieben, dessen auf- 
fallendstes Merkmal sehr regelmässige Sterne mit sechs Strahlen oder Armen bilden, die überall auf der 
Oberfläche und im Innern der Masse in grosser Zahl zerstreut liegen. Nach der allgemeinen Form, wie nach 
der inneren Bescbaffenhuit, kann der fragliche Körper nicht wohl etwas Anderes als eine Spongie oder See- 
schwamm sein und die Sterne lassen sich nicht wohl anders, denn als sternförmig gruppirte Spicufae ansehen. 
Aus Silurischen Scldchten Europas kannte man nichts Aehnlichcs. Nur M'Coy's AatRthonjiongia SUurimnt 
aus Sibirischen Schichten in Irland zeigte eine entfernte Aelmlichkeit. Nun findet sich aber in den Geschieben 
von Sadewitz ein Fossil, welches unzweifelhaft zu derselben Guttung wie die Amerikanische Art gehörend 
sich in der That nur durch die geringeren Dimensionen der sternförmigen Körper und eino geringe 
Abweichung der allgemeinen äusseren Gestalt speeifisch unterscheidet. Während bei der Amerikanischen 
Art die Sterne so gross sind, das« sie auch bei einer nur oberflächlichen Betrachtung auffallen, nämlich 6 bis 
7 millim., so haben sie hier dagegen nur 1 bis l'[j millim. im Durchmesser und können, obgleich mit blossem 
Auge noch deutlich erkennbar, bei flüchtiger Beobachtung wold Ubersehen werden. Im Ucbrigen ist ihr 
Verhalten ganz so wie bei der Amerikanischen Art. Dieselbe regelmässige sechsstrahUge Gestalt, dieselbe 
gesetzlose Art der Anordnung neben und über einander, derselbe Wechsel von Sternen mit dicken und 
plumpen Strahlen, mit einzelnen feinstrahligen zierlicheren Sternen und dieselbe Art der Ausfüllung der 
Zwischenräume zwischen den Sternen durch halbkugelige oder längliche Tuberkeln, welche aus anderen 
Sternen durch Qucrtheilung der Strahlen entstanden zu sein scheinen. Die Grösse der Sadewitzer Art ist 
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beträchtlich geringer, als diejenige der Amerikanischen. Das der Beschreibung zu Grunde liegende Exemplar 
misst 41 millim. im Durchmesser und 20 millim. in der Hohe, während bei A*&. meniscu» der Durchmesser 
bis 60 millim. beträgt Ausserdem ist der Sadewitzer Schwamm tiefer concav und also auch verhältniss- 
mässig höher, als der Amerikanische. Endlich ist unsere Art auf der Unterseite mit einigen breiten wellen- 
förmigen Ringwülsten versehen, welche bei jener nicht vorhanden sind. 

Eben so sicher wie bei der Amerikanischen Art ist es, dass der hier zu beschreibende Schwamm frei 
und nicht festgewachsen war, denn nirgends zeigt sich die Spur einer Anheftungsstelle, sondern die untere 
Fläche wölbt sich gegen die Mitte hin ganz gleichmässig zu. Die Versteincrungsmasse ist auch hier wie bei 
dem Amerikanischen Fossil kalkig, während bei anderen Spongien dieselbe kieselig zu sein pflegt. 

Vorkommen: Nur ein einziges Exemplar hegt vor. Dasselbe ist aber sehr vollständig und gut erhalten. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 5 a stellt das vorliegende Exemplar in natürlicher Grösse von oben 
gesehen dar. Fig. 5 b dasselbe von der Seite. Fig. 5 c ein Stück der Oberflüche vergrössert 
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STREITE LASMA EIROPAEUM n. sp. Tif. IV. Fig. la-f. 

StrtpuUuma eonmlum Hall M Frif Jr. Schnii.lt: UnicrMidiuugra aber <lic Silur. Form von Kh.tUnd, Nonl-LivUnd elf- S. 233, SS, 
109. 115, 117, 119, IS». 124, 132, IM, 133. 137 (non H.II!). 

Ein einfacher, verlängert kreiselförmiger, massig gekrümmter Korallenstoek, welcher aussen mit zahl- 
reichen (80 bis 90 bei mittelgrossen Exemplaren !) regelmässigen gleich starken feinen Längsrciten bedeckt 
ist, die in der Mittellinie der convex gekrümmten Seite und ausserdem jeder Seite in einer Längslinie unter 
spitzem Winkel zusammenlaufen. Bei sehr alten Exemplaren werden die Längsreifen undeutlich und gleich- 
zeitig treten die Ringwülste mehr hervor. Den Läugsrcifcn der Aussensenseite entsprechen innen eben bo 
zahlreiche Slernlamellen (Längsscheidewände) und zwar so, das* die Sternlamellen »Ion trennenden Furchen 
zwischen je zwei benachbarten Längsrcifen gegenüberstehen. Stärkere und mehr vorragende Sternlamellen 
wechseln mit schwachem und weniger vorragenden regelmässig ab. Die der mittleren Httckcnlinie gegen- 
überstehende Stcrnlamelle zeichnet sich in dem trichterförmig vertieften Kelche durch grosse Stärke 
und Ueberagen der übrigen aus. Ebenso bemerkt man auf jeder Seite noch eine etwas stärkere Stenilamelle, 
welche der mittleren Seitenlinie, der Aussenseite entspricht. Der Innenrand der Sternlamellen in dem Kelche 
und namentlich in dessen tieferem Theile, ist gekerbt, oder in langgezogene Zähne getbeilt. Gegen die mittlere 
Achse hin vereinigen Bich die Sternlamellen, rollen sich unvollkommen spiral ein und stellen so eine mehr 
oder minder ausgedehnte, ganz kraus verwirrte oder doch stark verschlungene flache mittlere Erhebung im 
Grunde des Kelches dar. Auf dem Längsschnitte de* Korallenstock 's erkennt man deutlich unvollkommene 
unter sich parallele Böden oder Querscheidewände, welche mit einzelnen nach oben gerichteten zahnartigen 
Spitzen besetzt sind. 

Die äussere Erscheinungsweise dieser Koralle ist sehr verschiedenartig, so dass es der Vergleichung 
einer grossen Zahl von Exemplaren bedarf, um die Ueberzeugung von der Zusammengehörigkeit aller der 
verschiedenen Formen zu einer und derselben Species zu gewinnen. Am gewöhnlichsten ist eine kleine 
jugendliche Form (Fig 1 c.) von etwa 25 n.illim. Länge und und 18 milliin. Breite mit stark gekrümmtem 
dünnem unterem Ende und raschem Anwachsen in die Breite. Bei dieser kleinen Form ist die Entwickclung 
der Längsrcifen auf der Oberfläche verhältnisomässig am stärksten und deren Convergiren gegen eine mittere 
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dorsale und zwei seitliche Läugslinien am deutlichsten. Als eine zweite Form lassen sich Exemplare von 
etwa 60 millim. Länge und 36 millim. Breite betrachten, wie Fig. 1 c und 1 d deren eines darstellen. Die 
allgemeine Gestalt ist hier im Vergleich mit der ersten Form schon viel mehr verlängert kreise] formig. Die 
Langsrcifen sind ebenfalls noch sehr deutlich, aber neben denselben treten auch concentriBche Ringwülste 
und Anwachastreifen hervor. Die dritte Form ist der alte ausgewachsene Zustand des Polvpcnstock's, wie 
er in Fig. 1 a dargestellt ist Die Lange betragt bis 120 millim. und die Breite des Kelches 60 millim. Die 
allgemeine Gestalt ist hier am meisten verlängert kreiselförmig, ja manche Exemplare werden zuletzt ganz 
cylindrisch. Die Laugsreifen treten hier fast ganz zurück und nur in den Vertiefungen zwischen den breiten, 
flachen und glatten Ringwülsten sind sie noch schwach angedeutet Nimmermehr wurde man, ohne dit< 
Uebergänge, welche durch die Zwischenstufen gebildet werden, zu kennen, diese ausgewachsene Form mit 
den kleinen kaum Zoll-langen Exemplaren der ersten Form für Bpecilisch identisch halten. 
Die Gattungsbestimmung der Art betreffend, so ist dazu Folgendes zu bemerken: 
J. Hall errichtete tlie Gattung Stnptoplaima für gewisse in den untersten Gliedern der Silurischen 
Schichtenreihe des Staates New- York vorkommende Korallen mit folgender Diagnose : 

„Genua 8TRBPT0PLASMA (Im O^uUpUOiJm) 
(Greil, orpunof, twiated, and sXatfpa, Umelta). 
Turbinatc, gradually or abniptly expandiog tbove; Tora lik« CyathophyDum; terminal mip mor« or lesa drep; Umellac Tertieal or longitudiual, 
more or lex apirally twiated together wben racrting in tbc «entr*. 

Ther* ia aone objretion lo the application of the tenn Strombodea of Sehweigger to foa.a» of thic duractrr, or thoie formerly grooped 
with Cyathophylla«, u tbe geima waa conatituted for a differcot coral. To imCcate tbc prominent cliararler I bare propo»cd tlus nimc as 
applicable lo a conaidrrablc ntmber of palaroio« .porica." 

J. Hall: PaU«.ta.logy of New- York Vol. I, p. 17. (1M7). 

Die erste Art, Streptoplatma expanta, welche Hall beschreibt, ist eine kleine Koralle des „Chaty 
Umettom" von welcher man sich nach der schlechten AbbUdung keine deutliche Vorstellung machen kann. 
Eine zweite Art Strtptoplatma profunda gehört dem Black nW Umaione an. Dann werden noch vier 
Arten, nämlich Blr. corniaäum, Btr. cnuta, Str. multOameUota und Btr.parvtda aus dem „Trenton livtettone" beschrieben. 
In dem zweiten Bande der Palaeontology of New- York wird endlich unter der Benennung Strtptelatma*/ 
ealieula eine Art der Niagara QrvHp" beschrieben. 

Milne Edwards und Haime*) nehmen die Gattung des Amerikanischen Autors an, stellen aber den 
Gattungs-Charaktor in etwas anderer Weise fest. Während J. Hall das Hauptgewicht auf die mehr oder 
minder deutliche spiralc Drehung der Sternlamellen gegen die centrale Achse hin legt, so sehen Edwards 
und Haime, indem sie bemerken, daes die Einrollung der Sternlamcllen bei anderen Gattungen der Cgatko- 
pkülide* zum Theü viel entschiedener vorhanden sei, das wesentliche Merkmal der Gattung in der Längs- 
reifung der Oberfläche und in dem völligen Fehlen einer Epitheca. Uebrigens vereinigen sie Str. cnuta, 



') Ufr frilboT gebraucht« Kante. Streptoflatwut, wird hier durch den etymologiaeli richtiger gebildeten Streptcltima (ilatfia lamrtla) ertetu 
*) Monographie des Poly|iirra fomiJc» dra Irmina palaeotoiqae*. Pari« 186S p. 898; Hi»tairc naturelle de» Coralliaire» oo Polype» proprement 
diu. Pari. ISÖ7-1S«)l Tom. III. p. 398. 
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Str. nultüamtllnta und Str. jxtrvula von Hall mit Sir. corniaäum zu einerund derselben Art. Friedr. Schmidt 1 ) 
in Dorpat bestimmt als Strepttlatma eornicuhm Hall eine Koralle, welche nach ihm in einer gewissen, als 
Lyckholm-SchicM (2 a) bezeichneten oberen Abtheilung der Unter-Silurischcn Schichtenreihe in Ehstland sehr 
häufig und weit verbreitet vorkommt. Diese EhsÜändischo Koralle ist identisch mit der Art von Sadewitz. 
Das hat Fr. Schmidt bei der ersten Ansicht von Exemplaren von Sadewitz sogleich erkannt. Ich selbst 
habe später Exemplare von W Osenberg in Ehstland, welche ich der gütigen Mittheilung des Herrn Professor 
Grewingk in Dorpat verdanke, mit denjenigen von Sadewitz vergleichen können und habe mich von der voll- 
ständigen speeifischen Identität überzeugt Jedoch gehören die Ehstländischen Exemplare, welche mir zur 
Veigleichung vorlagen, sämmtlich der kleinen, kaum 1 Zoll langen Form an und ich weiss nicht ob die Art 
auch in Ehstland die grossen Dimensionen erreicht, wie in den Geschieben von Sadewitz. 

Fraglich ist nur, ob die Art von Ehstland und Sadewitz wirklich Btrtptdama eorniatlum des Amerikanischen 
Autors ist. Diese Frage ist zu verneinen. Die allgemeine Form ist zwar, und namentlich in der Jugend, 
sehr ähnlich, aber die Längsreifung der Oberfläche ist bei dem Amerikanischen feiner und weniger deutlich, 
als bei der Koralle von Sadewitz. Die Amerikanische Art scheint ferner nie bei weiterem Fortwachsen die 
bedeutenden Dimensionen und die cylindroidischc Gestalt, welche bei älteren Exemplaren der hier zu be- 
schreibenden Art von Sadewitz gefunden wird, anzunehmen. Wenigstens beschreibt J. Hall aus denselben 
Schichten überhaupt kein CyathoftylUd von annähernd gleichen Dimensionen. Im Uebrigen ist auch die 
spccilische Uebereinstimmung des Sadewitzer FobbUs mit der Amerikanischen Art wenig wahrscheinlich, 
da die geologische Lagerstätte beider eine verschiedene ist. Denn das Niveau, welchem die Fauna von 
Sadewitz angehört, ist, wen» auch in die untere Abtheilung der Silurischen Gruppe fallend, doch ein ent- 
schieden höheres, als dasjenige des „Trenton limestone", in welchem Str. corniculum vorkommt. Es ist daher 
für die Art von Sadewitz und Ehstland eine neue speeifische Benennung nöthig geworden. 

Edwards und Haime (Polyp, foss. des terr. palaeoz. p. 398. PI. VU. fig. 4) bildete eine grosse etwa 
zwei Zoll lange, wenig gekrümmte Form des Str. cvrniculum ab, wie dergleichen namentlich von Madison 
im Staate Indiana häufig und in guter Erhaltung nach Europa gekommen sind. Manche Exemplare der 
Sadewitzer Art kommen dieser Form sehr nahe, allem immer scheint die Zahl der Keifen bei der Ameri- 
kanischen Art grösser und die Beschaffenheit derselben, wie sie Edwards und Haime 1. c. Fig. 4b ver- 
grössert darstellen, wird niemals bei der Europäischen Art gefunden. Die Reifen sind hier Btets flach und 
glatt und breiter als ihre Zwischenräume. 

Die generische Uebereinstimmung mit der Amerikanischen Art ist dagegen unzweifelhaft. Der Gattungs- 
eharakter von Strejxelamui, wie ihn Hall und später Edwards und Haime aufgestellt haben, bedarf jedoch 
der Berichtigung. Es ist in denselben sowohl das Merkmal der im C'entrum vereinigten und Spiral ein- 
gedrehten Sternlamellen, auf welches Hall vorzugsweise Gewicht legt, wie auch das Vorhandensein von 
Längsreifen bei fehlender oder schwach entwickelter Epitheca, welches Edwards und Hairae besonders 
betonen, aufzunehmen. Auch die Art, wie die Längsreifen der Oberfläche in einer dentalen und zwei seitlichen 



') fi.tci.uchm.gen über di* Silurwche Formalion von R,,üiu>d, Nord-Livl«nd ctr. Dorpat 1858 S. »33. 
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mittleren LängBlinien convergirend zusammenlaufen, ist zu berücksichtigen. Da diesen ausgezeichneten 
äusseren Längslinien aucli eine gewisse Ungleichheit der inneren Sternlamellen entspricht, so wird dadurch 
eine gewisse Verwandtschaft der Gattung mit Zaphrmtü angedeutet, wahrend sie übrigens zunächst mit 
Cyaütophyttum verbunden ist. Es zeigt sich darin ein gewisser Uebergang von den Cyathcpkylliden zu den 
Zaphrtntinen von Edwards und Haime. Der berichtigte Gattungscharakter würde etwa so lauten müssen: 

STKETniiSMA üalL 

Der Polypenstock einfach, kreiselfürmig, mehr oder minder bogenförmig gekrümmt, auf der 
Oberfläche mit feinen regelmässigen Längsrcifen, welche in einer dorsalen und zwei seitlichen Mittel- 
linien unter spitzem Winkel convergirend zusammenlaufen, bedeckt. Im Innern des trichterförmig 
vertieften Kelches zahlreiche (80 bis 90), den Längsreifen der Ausecnseite in der Zahl entsprechende 
Sternlamellen mit gekerbtem Innenrande, welche gegen die centrale Achse hin sich spiral umbiegen 
und zu einem krausen Gewirre vereinigen. Die den ausgezeichneten dorsalen und seitlichen Längs- 
reifen der AussenBeite entsprechenden Sternlamellen etwas stärker und mehr vorragend. Böden 
oder Querscheidewände deutlich entwickelt, aber unregelmnssig und unvollkommen paralleL 

Arten: Alle Silurisch; die meisten Unter-SUurisch. Die typische Art Stnptelamm <*m«W UB> Hall. 
Vorkommen: Die häufigste Koralle und eines der häufigsten und bezeichnendsten Fossilien der Fauna 
Oberhaupt. Mehrere hundert Exemplare in guter Erhaltung liegen vor, so das» alle Uebergänge zwischen 
den auf den ersten Blick oft sehr verschiedenen Alterszuständen sicher beobachtet werden konnten. Am 
häufigsten ist die kleine kaum 1 Zoll lange Jugendform mit stark gekrümmter dünner stielformigcr Basis. 
Fast jedes der grösseren plaltenförmigen Kalksteinstücke enthält neben anderen Versteinerungen ein oder 
mehrere Exemplare derselben. Meistens sind die Exemplare aller Alterszusiandc melu- oder minder Btark 
verkieselt. Das» die Art auch in Ehstland vorkommt, indem StnpuUuma comüulum bei Fr. Schmidt identisch 
ist, wurde schon erwähnt Sie ist in den Lyckholm-Schichten (2a) nach Fr. Schmidt eben so häufig 
und allgemein verbreitetet, ah> bei Sadewitz. Ausserdem kenne ich die Art aus dem schwarzen Silurischen 
Kalke der Halbinsel Herö bei Porsgrund in Korwegen. Mehrere Exemplare der kleinen 1 Zoll grossen Form, 
welche ich selbst dort gesammelt habe, stimmen vollständig mit solchen von Sadewitz überein. Die Art 
gehört also zu denen, welche die oben hervorgehobenen Glcichalterigkcit der Schichten von Herö mit den 
Geschieben von Sadewitz begründen. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 1 a Ansicht eines grossen ausgewachsenen Exemplars in natürlicher 
Grösse von der Seite. 1 b Ansicht eines weniger grossen ausgewachsenen Exemplars von der Seite. Die 
dem Beschauer zugekehrte Wand des Kelches ist fortgebrochen, um den Verlauf der Sternlamellen im Grunde 
des Kelches zu zeigen. Fig. 1 c ein Exemplar mittlerer Grösse von der Seite gesehen. Fig. 1 d dasselbe 
Exemplar gegen die convexe Seite der Krümmung gesehen. Fig. 1 e Ansicht eines jungen Exemplars der 
gewöhnlichen Grösse von der Seite. Fig. lf ein Stück des mittleren Längsschnittes eines ausgewachsenen 

* 

Exemplars in natürlicher Grösse. 

8* 
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STilNGONlYLLlM 0KC1OTM. Taf. IV. Tig. 2 a, 2 b. 

176? Uadnpm ory nui w Limi« Syst. nat. ed. 12 p>g. 1178. 
1930 &ramto orpnwa Schwriggcr: IlaixIbueJi der Natargcieti. pag. 420. 
IS3C &uunWa arjwnam Goldfuia : Petrcf. Germ. I, pag. 73 lab. 34 fig. la 
1837 — — Hiainjter: Leih. Suee. pag. 97 lab. 2* flg. 8. 
1860 8yri»sopkyUim orpmni Edwarda und Haine: Uri*. fo»«. Cond» Introd. pag. LX1I. 
1852 — — Edward« et Haüne: Mooogr. dt* Polyp, fo»». de» terr. palaeox. pag. 450. 

— — — Ferd. RJnwr in: Leih, geogn. ed. 3. Tb. II, pag. 201, tab. V-, fig. 12. 

1554 — — Kdward» et lUime: BriU fo»». Cor. from die Silur. Form. pig. 295 lab. LXXl flg. 3. 

1555 — — Friedr. Schmidt: Unter», über die Silur. Form. |p Kh»ll. jag. 234. 

1859 — — Fcrd. Kocmer : Bericht Aber eine geol. Heise nach Norwegen in: Zeitsclir. der I>cijI*c1l geul. Oes. Jahrg. 

1859 pag. 586. 

1800 - — Edwards : Histoirc nat de» Coralliaire. Tom. III, pag. 437. 

Mit Rodt haben Edwards und Haiine diese Koralle zum Typus einer eigenen, von Sardnula, mit 
welcher Schweiger, Goldfuss und Andere sie verbunden hatten, durchaus verschiedenen Gattung gemacht. 
Dagegen machen die genannten Französischen Autoren rücksichtlich der genetischen und speeißschen 
Merkmale verschiedene irrthümlichc Angaben, welche einer Berichtigung bedürfen. Die einzelnen röhren- 
förmigen Individuen oder Zellen grenzen nicht, wie hei den Cyatkophyttidm mit dem Umfange immittelbar an 
einander wie Edwards und Haime behaupten, sondern sie hängen lediglich durch horizontale platten- 
förmige Ausbreitungen, welche durch mein- oder minder breite leere Zwischenräume getrennt sind, unter 
einander zusammen. Wenn Edwards und Haime behaupten, an einem Exemplare von Dudley sich fiber- 
zeugt zu haben, das« solche plnttenförmigen Ausbreitungen mit dazwischen hegenden Hohlräumen nicht vor- 
handen seien, so glaube ich dem gestützt auf die Vergleirhung einer grossen Zahl vonExcmplaren widersprechen 
zu dürfen. Bei gewissen Exemplaren, und namentlich. scheint dies bei alten der Fall zu sein, rücken die horizon- 
talen Ausbreitungeu sehr nahe an einander und so kann es den Anschein gewinnen, als seien leere Zwischen- 
räume gar nicht vorhanden. Jede der horizontalen Ausbreitungen besteht aus zwei papierdünnen durch einen 
ganz geringen Abstand getrennten Lamellen. Der hohle Zwischenraum zwischen den heiden Lamellen wird 
durch senkrechte radiale Scheidewände, deren Zahl derjenigen der radialen Falten nuf der Oberfläche der 
Ausbreitungen entspricht, in Fächer getlieilt. Diese Fächer münden in die innere Höhlung derllöhrenzellen ein. 
Jede horizontale Ausbreitung einer einzelnen Rührenzelle steht mit derjenigen der benachbarten Röhrcnzellen 
auf gleicher Hübe und so bilden sie vereinigt horizontal« durch den ganzen Kornllenstock fortlaufende 
Schichten. Durch Zusammenstossen mit denjenigen der benachbarten Röhrenzellen begrenzen sich die Aus- 
breitungen der einzelnen Rührenzellcn im Umfange polygonal fünf- oder sechseckig. Hisinger hat das schon 
richtig angegeben und mit Unrecht leugnen Edwards und Haime eine solche polygonale Begrenzung. 
Nicht immer ist sie gleich deutlich, aber bei guter Erhaltung der Oberfläche ist sie stets wahrzunehmen. Die 
Grenzen der Polygone sind entweder nur feine Linien oder sie erheben sich zu aufgeworfenen Rändern. Die 
senkrechten Röhrenzetlen selbst sind völlig cylindrisch. Die kreisrunden Kelche ragen mit ringförmigen 
glatten Rändern über die Oberfläche vor. Ihre Tiefe beträgt das Doppelte oder Dreifache ihres Durchmessers. 
So weit sieht man wenigstens die ausfüllende Gesteinsmasse in die Rohrcnzcllcn hinnbreichen. Die Innen- 
fläche der Röhren zeigt 24 Sternlamelkn, welche aber keine grosse Breite haben, sondern nur wie 
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Längsreifen erscheinen. Querscheidewände oder Böden sind deutlich entwickelt Sie liegen nicht immer 
ganz wagerecht, sondern haben oft eine schiefe Richtung oder sind concav. Ihr Abstand von einander ist 
ziemlich ungleich und scheint im Durchschnitt etwa» geringer als der Durchmesser der Röhrenzellen zu sein. 
Von einem MittelsÄulehen, welches Edwards und Haime beobachtet haben wollen, wurde eben so wenig 
wie von einer kreuzförmigen Anordnung der Sternlamellcn etwas wahrgenommen. 

Nach dem Vorhergehenden ist nicht nur die angebliche Verwandtschaft der Gattung mit Phllijuattrea 
zurückzuweisen, sondern sie kann überhaupt in der Familie der CyaOtophyllubn ihren Platz nicht erhalten. 
Sie steht vielmehr so eigentümlich da, dass sie vielleicht den Typus einer besonderen Familie wird bilden 
müssen. Unter den bekannten Gattungen zeigt nur Syringcpora eine gewisse Uebereinsümmung. Auch bei 
ihr besteht der zusammengesetzte Korallenstock aus getrennten, senkrechten, cylindrischen Röhrenzellen, 
welche durch Querverbindungen mit einander eommuniciren. Nur wird bei Sgringopora die Verbindung 
durch kleine transversale Verbindungsröhren , bei «inserer Gattung durch scheibenförmige, horizontale 
Ausbreitungen bewirkt. 

Obgleich noch keinesweges alle den inneren Bau betreffenden Verhältnisse vollstänbig aufgeklärt sind, 
so lasst sich doch schon jetzt der Gattungs-Charakter bestimmter als bisher in folgender Weise feststellen: 



Der zusammengesetzte Korallcnstock halbkugelige oder knollige, Astracen-fftrmigc Massen 
bildend. Die walzenrunden, langrührenförmigen und durch seitliche Sprosaung sich vermehrenden 
Einzelzellen durch Zwischenräume von der Grösse ihres Durchmessers, oder mehr von einander 
getrennt und durch horizontale, radial gefaltete Ausbreitungen, welche Halskrausen -förmig die 
Röhrcnzcllen umfassen, mit einander verbunden. Jede dieser Ausbreitungen aus zwei Lamellen 
bestellend, zwischen denen ein niedriger, durch feine senkrechte Wände geteilter Zwischenraum 
sich belindct Die Ausbreitungen der verschiedenen Röhrenzellen stehen auf gleicher Höhe und 
bilden in ihrer Vereinigung horizontal durch den ganzen Korallenstock zusammenhängend sich 
forterstreckende Schichten. Die Begrenzimg der einzelnen Ausbreitungen ist polygonal, fünf- oder 
sechseckig, durch Zusammenstossen mit den angrenzenden. Die Röhrenzellcn sind im Inneren mit 
24 wenig entwickelten reifenförmigen Sternlamellen und vollständigen horizontalen oder Bchief 
stehenden Böden oder Querscheidcwäwlen verschen. 

Die einzige Art'): Syn'ngojth. Organum. In Unter- und Ober-Silurischen Schichten. 



Vorkommen: Die Art ist nächst Strej/ftltumn Europaeum die häutigste und bezeichnendste Koralle unserer 
Fauna. Es liegt mir eine grosse Zahl von zum Theil mehr als Fuss-grossen Exemplaren vor. Gerade so 
gehört die Art auch in Ehstland zu den häufigsten und bezeichnendsten Fossilien der LyekhoWschcn 
Schicht (2a) von Fr iedr. Schmidt. Ein Exemplar von Lyckholm selbst, welches ich der gefälligen 



') Di« beiden anderen durch Edward. m,d Ii.imc mit KriRCwi.-t.cn der (iattung; hinni K cm-linttco Arien gehören iueh der IWirribung 
und Abbildung aidicr nicht daxu, »ondern «ijid Cyatkoj-lfltidcn aua der nnlie.i VmramUchaft von l'lillipmtrta. 



STRIMGGPHYLLIM. 




22 



Mitibeilung von Professor Grewingk verdanke, stimmt durchaus mit Sadewitzer Exemplaren überein. 
Ebenso ist die Art eines der häufigsten Fossilien in dem schwanken Kalke der Halbinsel Herö bei Porsgrond 
im südlichen Norwegen. Sie gehört hier mit Liftiut antiquürinnu, Maciurta «eritoidt* und Strrj.ulatma Euro- 
päern zu denjenigen Arten, welche für jene schwanen Kalke das gleiche geognostische Alter mit den Sade- 
witzcr Geschieben und mit der Lyckbolm'schcn Schicht erweisen. Auch aus England, nämlich von Coniston 
wird die Art aus Unter-Silurischen Schichten angeführt. Aus Ober-Silurischon Schichten kennt man sie von 
Dudley und von der Insel Gotland. Aus Ober-Silurischon Schichten gleichen Alters rühren wohl auch die 
im Diluvium bei Groningen in Holland beobachteten Exemplare her, da die übrigen dort vorkommenden 
Silnrischen Fossilien fast ausnahmslos solche der Insel Gotland sind. Die Art gehört also auch zu den- 
jenigen Species unserer Fauna, welche der oberen und unteren Abtheilung der SUurischcn Schichtenreihe 
gemeinsam sind, und welche die Annäherung des Niveaus unserer Fauna an die obere Abtheilung erweisen. 

Erklärung der Abbildung: Fig. 2 a stellt ein Stück der Oberflache eines Exemplars in natürlicher 
Grösse dar. Der Durchmesser der Kelche ist kleiner als gewöhnlich. Das Exemplar ist für die Darstellung 
wegen der Deutlichkeit der polygonalen Begrenzung der horizontalen Ausbreitungen gewühlt worden. 
Fig. 2 a ein Stück desselben Exemplars von der Seite. 

rtOrOBA TTBCLATA. T.f. IV. Fig. 3«. 3 b. 

1SJ9 Art« Mfafafa. I.wudal* in: .Murrhi*oi.« Silur. Syt«. pag. CS7. uh. XVI. flg. J. 

1S51 Avjwrs t*bul*ta. Edward« et Haime. Pol. fo«. du* im. paWoz. ,,»g. ?2i- 

1R54 — — iidrm: llrit. fo», Cor»U. pog. 2i!i. tnb. M. fig. 3. 

IftfiO — — Edward»: lti»t. nU. de» CoraUuirr« III. ]»»g. 241. 

Ein halbkugeliger, kuchenförmiger oder seltener birnenförmiger Korallcnstock, welcher auf der Ober- 
fläche kreisrunde, gekerbte Zellenmündungen von 1 *" Durchmesser zeigt, die deutlich begrcn/.t ringförmig 
vorstehen und weniger als ilir Durchmesser beträgt von einander entternt sind. Die Zwischenräume 
zwischen den Zellenmündungen erscheinen rauh und zeigen bei genauerer Betrachtung eine unregelmässige 
Granulirung mit dazwischen hegenden Vertiefungen. Ein vertikaler Schnitt durch den Korallenstock zeigt 
die innere Struktur genau so, wie sie Edwards und Haime (Brit. foss. Cor. Tab. 59, Fig. 3b) abgebildet 
haben, nämlich die vertikalen Röhrenzellen durch wagerechte Böden der Querechcidewände getheilt und das 
Bindegewebe durch niedrige Blasen ohne alle senkrechten Lamellen gebildet 

Die Gattung Propom ist durch die genannten französischen Autoren für gewisse KoraUcn von dem allge- 
meinen Ansehen der Udiolittn aufgestellt worden. Die Beschnirenheit des Bindegewebes zwischen den Röhren- 
zellen soll die Hauptcigenthümlichkeit der Gattung sein. Dasselbe soll aus ziemlich unregelmässigen Zellen 
von ungleicher Grösse bestehen und die senkrechten, den Sternlamellen entsprechenden Rippen, sollen sich 
kaum oder gar nicht in denselben fortsetzen. Der Typus der Gattung soll Propora tubulaia aus dem Ober- 



Silurischen Kalke von Dudley und von der Insel Gotland sein. Die Koralle von Sadewite stimmt nun mit 
dieser nicht nur generisch, sondern auch speeifisch überein. Die Abbildung von Edwards und Haime 
0- c. tab. 59, fig. 3) passt vollständig darauf, und ebenso ergiebt sich eine genaue Uebereinstimmung von 
Sadewitzer Exemplaren mit solchen von Wisby auf der Insel Goüand. Die eigenlhümliche Ranhigkeit der 




Oberfläche, bewirkt durch die Kerbung der vorstehenden ringförmigen Kelchraundangen und die unregel- 
mässige Granulation der Zwischenräume zwischen den Kelchen giebt der Koralle gleich auf den ersten 
Blick einen eigentümlichen von demjenigen der HeUolütn verschiedenen Habitus. Von den vierseitigen oder 
polygonalen kleinen Oeflhungcn zwischen den kreisrunden Kelchmundungen, welche derOberfläche der HelioUun 
ein so zierliches Ansehen geben, ist hier Nichts wahrzunehmen. Die rauhe Beschaffenheit der Oberfläche 
ist freilich nur bei guter Erhaltung walirzunehmen. Bei der gewöhnlichen Erhaltung der Exemplare, in 
welchen die Oberfläche mehr oder minder abgerieben ist, sieht man nur kreisrunde Löcher, welche um 
weniger als die Länge ihres Durelimessers von einander abstehen, und dazwischen dichte Kalkmasse ohne 
erkennbare organische Struktur. 

Die Grösse der Kelchmundungen scheint ebenso wie deren Abstand bedeutend zu variiren. Es liegen 
Exemplare mit l'l,'" grossem Durchmesser der Kelche, und andererseits solche mit nur grossen» Durch- 
messer vor, weiche in gleicher Weise durch Uebergänge mit der Ilauplform verbunden scheinen. Je grösser 
die Kelche, desto kleiner sind verhältrussmässig die Zwischenräume. Bei den Exemplaren mit sehr grossen 
KelchöfTniuigeu beträgt der Abstand oft nur '|, oder '[ 4 des Durchmessers. 

Edwards und Hahne (Polyp, foss. des terr. palacoz. pag. 225) fuhren unter der Benennung Propora am- 
ferta eine zweite Art der Gattung an, welche durch die grosse Annäherung der Kelche und die geringe Ent- 
wicklung des Bindegewebes zwischen denselben ausgezeichnet sein soll, und deren Fundort Borckholm in 
Ehstland ist. Auch Fr. Schmidt führt sie von dort auf und erwähnt, dass eine verwandte Form, bei 
welcher »wischen den grossen Zellen nur hin und wieder einzelne Poren vorkämen, in der Lyckholm'schen 
Schicht (2 a) sich finde. Es ist mir nicht unwahrscheinlich, dass Prep, «onferta, wie auch die von Schmidt 
aufgeführte Nebenform mir grossmündige Varietäten von Propora tubulatm sind. 

Vorkommen: Die Art gehört zu den häutigsten Kurallen der Fauna. Es Legen mehr als 30 Exemplare 
vor. Die grössten haben 9 Zoll bis 1 Fuss im Durchmesser. Diejenigen mit den grössten Kelchen sind 
kleine knollenförmige Exemplare. Edwards und Hai nie kennen die Art nur aus Ober-SUurischen Schich- 
ten, nämlich von Dudley, der Insel Gotland und aus Böhmen. Auch Friedr. Schmidt (1. c. pag. 228) 
führt sie nur aus jüngeren SUurischen Schichten Ehstland's als diejenigen, welche dem Niveau unserer Fauna 
entsprechen, auf. Dagegen wird aus der Lyckholm'schen Schicht (2 a) von vielen verschiedenen Fundorten 
Heliolitei megattoma M' Coy durch Friedr. Schmidt (p. 1. c. pag. 227) erwähnt Diese Art ist durch 
die bedeutende Grösse der Kelchmundungen und durch die ähnliche Grösse des Abetandes derselben unserer 
Art ähnlich. Aber die Beschaffenheit des Bindegewebes unterscheidet sie hei guter Erhaltung sogleich. 
Dasselbe lüsst deutlich die polygonalen kleinen OefTnungen wahrnehmen, welche das Ansehen der HelMüen 
so zierlich macht. Das angeblich häufige Vorkommen von Hdiolita megatUma in der Lyckholm'schen Schicht 
beruht wohl auf einer Verwechselung mit unserer Art. Wenigstens glaubte Friedr. Schmidt auch in 
Sadewitzer Exemplaren Bei. megattoma zu erkennen. Dass in jedem Falle Propora tubulata in Ehstland 
in der Lyckholm'schen Schicht vorkommt, kann ich durch ein Exemplar feststellen, welches ich der ge- 
fälligen Mittheilung des Herrn Grewingk in Dorpat verdanke. Dasselbe, von Kosch bei Ncuenhof in 
Ehstland herrührend , stimmt genau mit Sadewitzer Exemplaren übercin. 




24 



Propora lubulata gehört also auch zn demjenigen organischen Formen, welche obgleich vorherrschend 
Ober-Silurisch, doch in das Niveau unserer Fauna hinabsteigen. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 3 a stellt ein kleineres Exemplar mit mittlerer Grosse der kreis- 
runden Zellenmündungen in natürlicher Grösse von der Seite gesehen dar. Fig. 3 b ein Stück der Oberfläche 

BEL10LITES IHHISTIim. Taf. IV. Fig. 4 a, 4 b, 4 c. 

M>i-lrtpvr« intrrtüneta, Lintig. 

AUrta jwnua, Hisingtr. 

PoriUt pyriftrmu, Loiudalc. 

Btliotitu inuntituta. Kdwud« et Hiime, 

Diese wohlbekannte, in den Ober-SUurischen Kalkbildungen England's vmdSkandinavien's weit verbreitete 
Koralle ist auch bei Sadewitz nicht selten. Mehrere wohlerkaltene Exemplare stimmen mit der typischen Form von 
Dudley und der Insel Gotland vollständig übercin. Häufig zeigt sich die Art in einem durch Verwitterung und 
Abreibung bewirkten eigentümlichen Erhaltungszustände, in welchem man sie leicht verkennen und selbst für 
einen ganz verschiedenen generischen Typus halten könnte. Die Versteinerungsmasse ist in diesem Falle nicht 
der gewöhnliche compacte graue Kalkstein, sondern ein lockerer, sandig zerreiblicher, weisser oder gelblicher 
Kalk. Der ganze Korallcnstock erscheint aus undeutlichen concentrischen Lagen von nicht naher erkenn- 
barer Struktur, ahnlich wie bei Stromatopwo gebildet und wird von radialen, fadenförmigen, cylindrischen 
Körpern oder, wenn diese selbst zerstört sind, von Höhlungen gleicher Form durchzogen. Auf der abgerie- 
benen oberen Fläche der convexen oder knolligen Massen munden diese Röhren als zerstreute runde 
Oefihungen aus. Diese fadenförmigen Cylinder sind nun nichts Anderes als die Ausfüllungen der Röhren- 
zellen und die ätomaJoponm-ahnliche Masse zwischen den Cy lindern ist das Bindegewebe, in welchem das 
feinere Detail der Struktur durch die Verwitterung zerstört ist. In der Thal erkennt man zuweilen an den 
fadenförmigen Cylindem eine Andeutung von der sternförmigen Struktur «1er Strahlenlaincllen. Goldfuss 
(Pctref. Germ. I., pag. 113, Taf. XXXVIII, Fig. 16) hat ein aus dein Diluvium von Groningen in Holland 
herrührendes Exemplar in solcher Erhaltung als Syringojtvra ßli/ormit beschrieben. Ich habe schon früher 1 ) auf 
Grund der Untersuchung von eben solchen Exemplaren desselben Fundorts jene irrthümlicbe Bestimmung 
von Goldfuss berichtigt. Die Exemplare von Sadewitz sind in jeder Beziehung mit denjenigen von Grönin- 
gen übereinstimmend. Auch aus dem Diluvium der Sandgruben bei Berlin und aus demjenigen der Gegend 
von Lyck in Ost-l'reussen liegen mir Exemplare mit völlig gleichem Verhalten vor. Ich halte auch Cauno- 
pora placenta PkiUips (Coneinopom placente, LontdaU) aus dem devonischen Kalke von Devonshire für nichts 
Anderes, als eine Uelioliiet-Ait in der gleichen Erhaltung. Jedoch kann ich mich hierüber nicht mit völliger 
Be*ümmtkeit aussprechen, da ich authentische Exemplare nicht habe vergleichen können. 



hegen nur drei Exemplare in unzersetztem Zustande mit deutlich erhaltener Oberfläche vor. Das grüsste 



') I'm Vcr.L der Silur. Dil... i»UOe»ehicb C von Gronig«, in üolUnd ro« F. Roomer in: L«,i.b. und Bronn'. J«J.rb. 1858. S. 263. 




.: Die Art gehört nicht gerade zu den häufigeren Korallen-Species unserer Fauna. Es 
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derselben bildet eine fünf Zoll lange und 5"' dicke plattenfönnigo Ausbreitung. Ausserdem sind 4 Exemplare 
in dem zersetzten Zustande mit sandig zerreiblicher Versteinerungsmasse, welche« Fig. 4 c darstellt vor- 
handen. Diese letzteren sind unregelmässig convex. 

Friedr. Schmidt kennt Helioliu* interatincta, welche er Hei. jK>n>*a nennt, in Entstand nicht in dem 
Niveau unserer Fauna, sondern nur aus den jüngsten Ober-Silurischen Schichten der Insel Oesel. Uebrigcns 
scheint das Niveau unserer Fauna keinesweges das tiefste zu sein, bis zu welchem Bei. imerttineta hinabsteigt, 
denn nach Salter (in Murchison's Siluria ed. A pag. 533) geht sie sogar bis in die Llandeilo Bock* hinunter. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 4 a stellt ein Stück der Oberfläche in natürlicher Grösse dar. Fig. 4 b 
einen Theil eben dieses Stückes vergrößert. Fig. 4 c giebt die Ansicht eines knollenförmigen Stückes in dem 
oben beschriebenen zersetzten Erhaltungszustande von der Seite gesehen in natürlicher Grosse. Die faden- 
förmigen Radien sind die Ausfüllungen der Röhrenzellen. 



Die sehr gelinge Grösse der Kelche, der Mangel jeder scharfen Begrenzung derselben und die voll- 
kommene Entwicklung der Stcrnlamellcn, welche bis zum Mittelpunkte reichen, /.eichuen diese Art vorzugs- 
weise aus. Sie hüdet kopfgrosse bis fussgrosse halbkugelige konvexe Massen, deren Oberfläche mit dickt 
gedrängten stumpfen kleinen Höckern von etwa '|, "' Durchmesser bedeckt ist, aber eine weitere Struktur, 
wie sie für die Gattung bezeichnend ist, auf den ersten Blick nicht wahrnehmen lässt. Bei schärferer Unter- 
suchung erkennt man, das» die ganze Oberfläche mit nadelstich-förmigen kleinen OelTnnngen (etwa wie bei 
Calanojtora filn-ota, jedoch viel feiner!) durchbohrt ist. Man muss die Lupe zu Hülfe nehmen, um die stern- 
förmigen kleinen Kelche oder Mundungen der Röhrenzellen zu erkennen. Sie haben nur ' bis höclistens 
' im Durchmesser und sind kaum vertieft, sondern liegen fast ganz in der Ebene der Oberfläche des 
Korallcnstockcs. Eine scharfe ringförmige Begrenzung der Kelche nach aussen felüt durclinus. Die 12 
Stcrnlamelleu sind vollkommener entwickelt, als bei irgend einer anderen Art der Gattung. Sie reichen bis 
zum Mittelpunkte und bilden so einen zierlichen kleinen Stern. Die Entfernung der sternförmigen Kelche von 
einander beträgt das l'[, bis Zweifache ihres Durchmessers. Die Öffnungen des Bindegewebes zwischen 
den sternförmigen Kelchen sind polygonal, wie bei Ilfliolüe* inierttinda, und so klein, duss X bis 10 auf die 
Länge des Abstandes zwischen zwei benachbarten Kelchen kommen. Beim Zerschlagen des Korallcnstockcs 
findet man das Innere demselben ganz gleichförmig aus dem feinkörnig krystHllinischen weissen Kalk bestehend, 
welcher die gewöhnliche Versteinerungsmasse zusammengesetzter Korallenstöcke zu sein pllegt. Von innerer 
Struktur treten nur in grösseren Abständen einzelne concen Irische Absonderungen, welche augenscheinlich 
den successiven Wachslhumslagcn entsprechen, hervor. Das ganze Ansehen gleicht demjenigen, welches 
grosse convexc Massen von Stromatopora $triatdla oder Str. polymorpha beim Durchschlagen zeigen. Nur an 
einzelnen angewitterten Stellen älterer Bruchflächen wird die für Uelioltte* bezeichnende imiere Struktur 
undeutlich erkennbar. Man sieht die horizontalen Böden der Röhrenzellen und die senkrechten Lamellen 
des Bindegewebes. 



2. BELIOLITES PARYISTELLA n. »p. Taf. IV. Fig. 6.. Ob. 
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Vorkommen: Es liegen zwei grosse in der Mitte getbeüte Exemplare vor. Das eine derselben ist fast 
regelmässig halbkugelig und am Umfange concentrisch wulstig. Es misst 5 1 . Zoll im Durchmesser bei einer 
Höhe von 4 Zoll. Das andere ist unregelmäseig länglich und misst 10 Zoll in der Lange. Aus ElisÜand 
wird nichts Aehnliches erwähnt. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. Ga stellt ein keilförmiges Stück aus der Mitte des Korallenstocks in 
natürlicher Grösse dar. Die Lange desselben entspricht der Dicke des Korallenstocks und das obere Ende 
ist ein Tlieil der convexen Oberfläche des Korallenstocks. Fig. 6 b ein Stück der überdache des Korallen- 
stocks vcrgröBsert. 

S. BILIOUTES DUBIA. Taf. IV. Fig. 5«, 5b. 

JItliolila dubia Frl«lr. Srluwidi: Inifrs. flfcfi die Silur. Form, in Eh»ü«tid elf. pap. S2S. 

Das ausgezeichnetste Merkmal dieser Art int die Sparsamkeit des Bindegewebes zwischen den Röhren- 
zcllen. Die durch dasselbe gebildeten Zwischenräume /.wischen den Kelchen oder den Mündungen der 
Röhreiuellen haben gewöluüicli noch nicht die Breite von einem Drittel des Durchmessers der Kelche. In der 
That sind die Kelche so sehr genähert, wie überhaupt Kreise genähert sein können. Das Bindegewebe nimmt 
nnr die trigonalen Zwischenräume zwischen den Kreisen der Kelche oder zieht sich als ein ganz schmaler 
Saum von Zellen sehr ungleicher Grösse zwischen zwei benachbarten Kelchen hin. Die Sternlamellen sind 
zienüich schwach entwickelt, doch erkennt man sie bei genauerer Prüfung stets als 12 Kerben des Innen- 
randes der Kelche. 

Auf »Ion ersten Blick glaubt man eine kleinzellige Calumo/ora- Art vor sich '/u haben. Bei näherer Prüfung 
erkennt man jedoch, das» die Kelche nicht polygonal, wie bei den Calamoperen sind, sondern kreisrund, und 
nimmt nun auch das sparsame Bindegewebe in den Winkeln zwischen den Kelchen wahr. Auf dem der 
Längsachse der Röhrenzellcn parallel laufenden senkrechten Schnitte durch den Korallenstock ist das An- 
sehen demjenigen der Ctdamoporen ebenfalls sehr ähnlich. Die Röhrenzellen sind durch sehr vollkommene 
wagerechte Querscheidcwände in fast regelmässigen, der Breite der Röhren nicht gleichkommenden Abständen 
gethcilt und ausserdem sieht mau die Sternlumcllcii als feine Längsreifen im Innern der Röhren. Von 
dem Bindegewebe wird kaum etwas wahrgenommen. Die allgemeine Koni» des Korallenstocks ist unregel- 
mässig convex oder knollenförmig. Die gewölmliehe Grösse der Exemplare schwankt /.wischen 1 bis 3 Zoll. 
Einzelne Exemplare werden aber bedeutend grösser. Das grösste der vorliegenden Exemplare misst 5 Zoll 
in der Länge und mehr als 4 Zoll in der Breite. 

Neben der gewöhnlichen Form mit einer Grösse der Kelche von etwas weniger als im Durchmesser 
kommt auch eine Varietät mit kleineren Kelchen, von denen fast vier mit ihren Zwischenräumen auf die 
Länge einer Linie gehen, vor. Das Bindegewebe scheint bei dieser Form etwas reichlicher zu sein und es 
wäre mögüch, dass sie eine selbsiKtändige Art darstellte. 

Friedr. Schmidt hat das Verdienst, Hdwlittt dubia zuerst unterschieden zu haben. Seino auf dieselbe 
bezügliche kurze Bemerkung lautet: „Zu Heliolita gehört wohl noch eine Koralle, die ihrer äusseren Form 
nach ganz der Monttculipom (Ckarteu*) Pttropolüana gleicht, aber nicht eckige, Bondern runde Zellen zeigt, welche 
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Spuren von Sternlamellen wahrnehmen lassen. Zwischen den grösseren runden Zellen, die höchstens 
'| 4 Linien im Durchmesser erreichen, liegen kleinere eckige Zellen, ganz wie bei den übrigen Hcliolilen. Ausser 
den halbkugeligen kommen auch ästige Formen vor. Die Koralle findet eich fast immer mit M. PttropoHtana 
zusammen, von (1 a) bis (1 b), am ausgeprägtesten in (2b). Ich nenne sie vorläulig IMMitt» dubia. 11 

Schon diese Beschreibung liess mich in der Koralle von Sadewite die Ehstländische Art erkennen. Völ- 
lige Sicherheit habe ich darüber durch die gefällige Mittheilung eines authentischen Exemplars von Udiotite* 
dubia aus dem Kalke von Pachel in Elistland durch Prof. Grewingk in Dorpat erhalten. Die Ueberein- 
Stimmung desselben mit den Exemplaren von Sadcwitz ist vollständig. 

Vorkommen: Die Art gehört zu den häufigsten Korallenartcn der Fauna. Es liegen gegen 40 grössere 
und kleinere Exemplare vor. In Ehstland wurde die Art durch Friedr. Schmidt in der dem Niveau unserer 
Fauna entsprechenden LyckholmVhen Schicht (2a) beobachtet; am ausgeprägtesten soll sie sich aber in 
einem etwas höheren Niveau (2 b) finden. Ausserdem soll sie auch tiefer, nämlich (1 a) und (1 b) vorkommen. 
Aus anderen Gegenden kennt man die Art bisher nicht. Es wäre möglich, dass sie an manchen Stellen über- 
sehen wäre, indem sie irrthumlich für eine Calamopom ■ Art gehalten wurde. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 4a stellt ein kleines korallenförmiges Exemplar in natürlicher Grösse 
von der Seite gesehen dar. Fig. 4 b ein Stück der Oberfläche vergrössert. 

Bttiolita inanUnsta Kdw»rdi rt Haim«: Brit. Pal. Co»*, pag. 253. Tab. LV1I, Eg. 7. (?) 

— Friedr. Schmidt: Ciiter«. (Iber die SUur. Form, vuh Qutl. etc. p»g. 32S. 

Friedr. Schmidt bemerkt, dass diese Art, welche durch die eingesenkten Zellen und durch die fast bis 
in die Mitte reichenden Strahlen ausgezeichnet sei, nicht blos, wie die Französischen Autoren angeben, ästig 
verzweigte kleine cjlindrische Stämme bilde, sondern in Ehstland anch in knolligen und halbkugeligen Massen 
vorkomme. Namentlich fuhrt er sio von zahlreichen Punkten aus der Lyck holm'schen Schicht (2 a), ausser- 
dem auch von ein Paar Lokalitäten aus dem tieferen Niveau der Borkhol m'schen Schicht (ä). Auch unter 
den Fossilien von Sadewitz befindet sich ein 8'|.j Zoll langes unregelmässig gewölbtes Exemplar einer 
2fe/i'oto«*-Art, auf welche die Bpecifischen Merkmale der genannten Art passen. Die kleinen sternförmigen 
Kelche haben nur einen Durchmesser von und sind durch Zwischenräume von «1er Grösse des Durch- 
messers von einander getrennt. Sie sind eingesenkt und ohne alle scharfe Begrenzung nach aussen und am 
wenigsten mit einem ringförmigen Rande umgeben. Der zwölfstrahlige Stern der Kelche ist auffallend deutlich, 
denn die Strahlen laufen bis zum Mittelpunkte, welcher sich zuweilen bis zu einem kleinen Knöpfchen erhebt. 
Das Bindegewebe zwischen den Kelchen zeigt nicht deutliche unmittelbar an einander stossende polygonale 
OefTnungen, sondern nur zerstreute eingestochene Punkte. 

Dass die Sadewitzer Art mit der von Friedr. Schmidt als Htl. inordinata aufgeführten Ehstländischcn 
Art identisch, ist mir nach den von Kr. Schmidt angegebenen Merkmalen durchaus wahrscheinlich. Da- 
gegen besitze ich nicht das nöthige Material für die Entscheidung, ob in der That die Ehstländische Art mit 
der Englischen Art der französischen Autoren identisch ist 
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CALAMOPOBA ASP&AA. Taf. IV. Fig. 7. 

Calanwpora ulrtoiarii (pari), Goldftiaa. 

Fnrotita arptnt, d'Orbigny Prodr. de PaleonloL I, pag. 49. 

— — Kdwnrda et Ilaimf Polyp, fow. terr. Pataeoi- pag. 234; Brie. ton. CoraU pag. 257. «ah. 60, Rg- 3, 3 a. 

Nicht ohne Bedenken flihre ich die hier zu beschreibende Art unter der vorstehenden Benennung der 
Französischen Autoren auf: denn sie hat zwar die Grösse der Zellen von etwa» mehr als 1 Linie Durchmesser 
und die Stellung der Verbindungsporen in den Winkeln der Röhrenzellen, welche für Favoritt* atpen be- 
zeichnend sein soll, aber die ungleiche Grösse der Rührenzellen, welche für Edwards und Hai ine vor- 
zugsweise Veranlassung geworden ist, die Art von Gold fuss' Calamnpora alveolar ia zu trennen, ist bei der Art 
von Sadewitz keinesweges aufgesprochen, sondern der Durchmesser der Röhrenzelleii ist nahezu gleich. 

Nun bemerkt Fr. Schmidt (I. c. pag. bei Calamojmra atpera, welche er in Ehslland nur nun Obcr- 
Süuriseheii Schichten kennt, dasö sich in der Lyckholm'schen Schicht (2a) eine Unter -Silurische Form der 
Art findet, welche bei gleicher .Stellung der Verbiudungsporen durch bedeutendere Grösse (über 1 Linie!) und 
grössere Rcgelmässigkeil der sechseckigen Zellen unterschieden sei. Das ist otJenbar unsere SadewiU.er 
Form. Ks fragt sich nur, ob sie nicht specitisch von Calamoj>ora a*j>cra verschieden ist, da für diese gerade 
die Ungleichheit der Zellen nach Edwards und Haitnc das unterscheidende Merkmal bilden soll. Nament- 
lich wird auch festzustellen wein, ub und in welcher Art diese Forin von der ächten Calamopora ahvolarü ver- 
schieden ist. 

Uebrigens kommen Exemplare mit noch bedeutend grösserem 3 Linien betragendem Durchmesser 
der Rohrenzellen vor. 

Vorkommen: Die Art gehört zu den häufigen Korallen der Fauna. Es liegen gegen 2(1 Exemplare der- 
selben vor. Dieselben sind unrcgelmässi» convex oder plattenförmig. Die grössten Exemplare haben bis 
10 Zoll im Durchmesser. Dass dieselbe Form in Elinllaiid in der Lyckholm'schen Schicht vorkommt, wurde 
Bchon vorher erwähnt. Auch in dem schwarzen Kalke der Halbinsel Herö bei Porsgrund ist sie ein häufiges 
Fossil. Vor mir liegende Exemplare von dort stimmen ganz mit der Sudewitzer Form «berein, 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 7 stellt ein Stück der Oberfläche eine* plaltenformigen Exemplars 
in natürlicher Grösse dar. 



MOMMMINIA PITROPOLITANA. Taf. IV. Fig. 8a, b, c. 

1631 Farontt, PtlrvpolHanu l'amlrr: Brilr. zur Ccngn. de* Ru... Reich.. 105. Tab. I. Fig- fl, ?, 10, 11. 

1832 (MmqwnjUraa frara,.'. GoldfiiM: Ptlrff. genn. I, SI5. Tab. 64. FiR. 9. 

1S45 CKatUHt Frlrorvlitaniu. Ixinsd^le In: M V. K. Riusia I, 596. Tab. 4. Fig. 10. 

1S54 Mautieulipora pttrop&iitona. Edwards et Ilaiaie: Brit. Foss. Corals pag. 264. 

IÜjS — — Kritdr. tMmiidl ; Unten. (Iber dk Silur. Forai. ia Etatland, pag. 230. 

1860 — - Kdward»: )IUt. nat. de» Coralliaire*. I», 272. 

Halbkugelige oder kugelige, 1 bis 2 Zoll grosse, auf der Unterseite mit einer concentrischen, runzeligen 
Epitheca bekleidete Massen, welche ganz mit der typischen Petersburger Form übereinstimmen. Zuweilen 
sind die Mündungen der Röhrenzellen auf der Oberfläche nicht polygonal und unmittelbar sich berührend, 
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sondern rundlich und durch schmale Zwischenräume getrennt. Offenbar bezieht sich auf solche Formen die 
Bemerkung von Fr. Schmidt, da6B die Art Uebergänge in Hdi<>liu* dubia zu bilden scheine. 

Die generische Begründung von MonU'ailfjwra scheint mir Übrigens keinesweges gesichert Das Vorhan- 
densein von Erhöhungen auf der Oberfläche mit einzelnen grosseren Kelchen kann unmöglich zur Begründung 
der Gattung genügen. Auf dem vertikalen Durchschnitte erkennt man, dass die Röhrenzellen durch Böden 
in sehr ungleiche, oft in sehr kleine Zwischenräume geiheilt sind. Es liegen 1 Zoll dicke, in Hornstein ver- 
wandelte kugelige Massen vor, welche auf den ungeschliffenen Durchschnitten sich genau so wie 
die von mir 1 ) aus Ober-Silurischen Schichten de» Staates Tennessee verhalten. An den Röhrenzellen lassen 
sich deutlich die Ausfüllungen von Verbindungsporen erkennen. Jedoch steht die Zugehörigkeit dieser voll- 
kommen kugeligen Stöcke, bei welchen auch die Röhren ganz so wie bei den Exemplaren aus Tennessee 
von dem Centrum der Kugel ausstrahlen, zu unserer Art nicht ganz fest, da die Oberfläche nicht völlig 
deutlich erhalten ist. Ware sie nachweisbar, so würde also bei der vermeintlichen Gattung Mmtimlipom das 
Hauptmerkmal der Calamoporen vorhanden sein. 

Vorkommen: Nicht selten. Es liegen 10 Exemplare vor. Nach Fr. Schmidt soll die Art in den 
Schichten (I) bis (2 a), also auch in «lern Niveau unserer Fauna in Ehstland verbreitet sein. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 8 a stellt ein Exemplar in natürlicher Grösse von der Seite gesehen 
dar. Fig. 8 b dasselbe im vertikalen Durchschnitt. Fig. 8 c ein Stück der Oberfläche vergrößert. 

1. lALYSlTES CAT1NCLARU. Taf. IV. Fig. 9. 

Tubipora tatemilnria. I,i 1749. 
Cuitnipora lotyrinlkic*. (ioldfuM 18M. 
tTalymlt* catenuiarui, Kdwanla et Haine 185S- 

Dieses wohlbekannte und weit verbreitete Fossil gehört zu den häufigsten Korallen-Arten der Fauna. 
Es liegen gegen 40 Exemplare vor. Mehrere derselben sind Fuss-gross und bei einem I", Fuss langen kann 
man dieselben Röhrcnzellen durch die ganze Länge des Stockes verfolgen. Friedr. Schmidt (a, a. O. 
pag. 230) unterscheidet in der Gattung Halyittt eine grössere Anzahl von Arten und glaubt namentlich 
Unter-Silurische Arten von Ober-Silurischen unterscheiden zu können. Caienij>ora latyrinthiea Fischer (Oryctogr. 
deMo8COu,tab- :58.tig. 1,2) soll nach ihm inEhstland vorzugsweise in der Lyckholm'schen Schicht (2 a) verbreitet 
sein. Ausserdem sollen aber auch noch zwei andere Arten in demselben Niveau in Ehstland vorkommen. 
In jedem Falle, ohne die Richtigkeit der grösseren Arten-Trennung innerhalb der Gattung bestimmt bestreiten 
zu wollen, sehe ich doch in dem mir vorliegenden Materiale keine genügende Veranlassung für eine solche 
and sehe die Sadewitzor Art fQr die gewöhnliche B. catenularia an. Auch in dem schwarzen Kalke der 
Halbinsel Herö bei Porsgruud in Norwegen, welcher in dasselbe Niveau mit unseren Geschieben gehört, ist 
dieselbe Art häufig. Vielleicht ist dieses auch «las tiefste Niveau, bis zu welchem die Art überhaupt hinab- 
reicht. Bis zum Vaginaten-Kalke geht sie wohl in keinem Falle hinab. 

Erklärung der Abbildung: Fig. 9 stellt ein Stück der Oberfläche in natürlicher Grösse dar. 

') Die Silur. Fauna *•» Staat« Triinrwe. -S. id. Tab. II. Fig. S, 2a, Sb. 
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2. HALY SITES ESCHAR01DES. T.f. IV. Fig. 10. 

BaIy.Ua ädernde., H«ber 1S3T. 

Diese ebenfalls wohlbekannte Art der Gattung ist zwar minder häufig, als H. catemdaria, aber es liegen 
doch 10 Exemplare vor, von denen das grosste 5 Zoll lang ist. Ausser der geringeren Grosse der Kelche 
und des ganzen Korallenstocke» ii-t kaum ein Unterschied von H. cattnularia wahrzunehmen, und dieser 
Unterschied wird durch Zwischenformen noch verwischt. Iu Ehstland soll nach Fr. Schmidt (a. a. 0. 
pag. 231) H. etfharoidu nur in Ober-Silurischen Schichten vorkommen. In der hy ckholm'schen Schicht (2 a) 
dagegen soll sie durch eine nahe stehende Art „mit breiteren Zwischenräumen zwischen den Zellen" vertre- 
te» sein. In dem schwarzen Kalke der Halbinsel Hertt bei Porsgrund habe ich Exemplare gesammelt, 
welche ganz mit der Sadewitzer Form übereinstimmen und in der Grösse der Zellenmundungen ebenso wie 
diese variiren. 

Erklärung der Abbildung: Fig. 10 stellt ein Exemplar mit besondere kleinem Durchmesser der 
Rohrenzeücn von ohen gesehen in natürlicher Grösse dar. 
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III. GRAPTOLITHINA. 






RETIOLITES GUCIUS n. sp. Taf. V. Fig. I. . <■■ : 

Obgleich die, die Gattung lUtioliiet auszeichnende netzförmige Skulptur der Obe*An>he nicht deutlich 
wahrzunehmen ist, so ist die Gattungsbcstimmung doch unbedenklich, da die allgemeine Gestalt und die 



Breite, mit flachen ebenen Seitenflächen und treppenförnuE; winkelig gekerbten Scitcniändern. Bei der ge- 
wöhnlichen Erhaltung der Exemplare sind jedoch die Seitenränder gar nicht scharf erhallen, sondern man 
sieht lediglieh die die Grenzen der einzelnen Zellen bezeichnenden Linien von schwarzer Schal-Substanz, 
welche zweireihig und alternirend spitzwinkelig gegen einander gerichtet sind, ohne sich in der Mittellinie zu 
vereinigen, sondern hier einen Zwischenraum frei lassend, in welchem keine Spur einer festen Achse bemerkt 
wird. Nur wo der Körper selbst verschwunden, erkennt man in dem Abdrucke die gekerbten Seitenrander. 
Auf den Flächen des Abdrucks pflegen dann auch Tbeile der schwarzen hornartigen Graptoliten-SubeUuu. sich 
erhalten zu haben. 

Von den beiden bekannten Arten der Gattung, dein Rttiuliit* Geiuiitianut und dein R. tmonu Hall ist unsere 
Art durch die schmalere linearische Gestalt und noch bestimmter durch die Richtung der die einzelnen Zellen 
bezeichnenden dunkelen Linien unterschieden. Während bei dem IL GtinüziaMu und dem Ii. venosu* diese 
Linien mit stumpfem Winkel von beiden Seiten gegen einander convergiren, so bilden dieselben bei unserer 
Art einen Bpitzen Winkel von kaum mehr als 45 • 

Vorkommen: Es liegt eine Anzahl von 10 bis Ii* Exemplaren vor. Dieselben sind in zwei Kalkstein- 
stiieken enthalten. Das eine Kalksteinslurk, welches die grössere Zahl von Exemplaren enthält, schliesst 
zugleich ein Kopfschild von Chamopt conicnpihalnu« ein. Dadurch wird jedes Bedenken in Betreff des 
geognostischen Nivcau's beseitigt, den die Behr kompakte und splittrige von derjenigen de* gewöhnlichen 
Sadewitzer KalksteitiB etwas abweichende Beschaffenheit der beiden Kalksteinstticke etwa erregen könnte. 
Diese Art ist der einzige bekannte Graptolit unserer Fauna. Zugleich ist das Vorkommen in einem kompakten 
durchaus nicht echiefrigen Kalkstein etwas für Grapiofiten Ungewöhnliches. 

Aus den entsprechenden SUurischen Schichten Russlands wird keine ähnliche Art aufgeführt. 



übrigen Merkmale mit denjenigen der typischen Art des Geschlechts, des Retiolitei Qeinitziw*», iiter- 
einstimmen. Der Körper hat die Gestalt einer lineariKchen Lamelle von etwa 1 Zoll Länge und kaum 1'" 
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Die beiden bisher bekannten Arten der Gattung sind Ober-Silurisch. Durch die liier hcscliriebene Art 
wird die vertikale Verbreitung der Gattung bis in ein viel tieferes Niveau erwiesen. 

Erklärung der Abbildung: Fig. 1 stellt das grösste der vorliegenden Exemplare in natürlicher 
Grösse dar. 

MCTTtKEMA FLABELLIFORMK. Ttf. V. Fig. 4. 

1840 Imprana ptantat WHmotottftilceael Hiaiiigcr: Leih. S«ec Sitpplcni. II, pag. 5. ub. XXXVIII, fig. ». 

1844 Oorjoma /««tyWW Kiehwald: I n, dt U,„.l. Heft II, pag. 45, L I, fig. 6. 

1854 PhyUtynpm «p. AiiRelin: PalaroMol. Seand. Pars I. pag. IV. 

1857 Penttteüa immIu. Salier bri Kjerulf: 1 ieologie de« aQdUrbco Nonregeua. pag. 9}. 

1853 O^jmnu ßabtUifmU. Kricdr. Schmidt : L'cber die Silur. Komi, in Qislland, Nord-Livlarjd und Oeaet. Uorpat pag, 4G. M6, J44. 
1859 Ornptepon miali: .Salier iu: Marchiton « Siluria ed. 3, pajt. 47. 11g- $. 

— Dictymtna udtJe. Salier ibidem pag. 562. 

18fi0 a'^tmu mtmyti. Coppert: Ueber die Flora der Silur., der Devou. uud der uoierco KoMen-Korm. in Acu I.eop. Vol. XXVII. 
pag. 31 ff Uli. XXXVI, flg. ie. 4- 11, ub. XI.V, flg. 3, 4. 

- Didymtm* /UMli/^M,. Ferd. Roemer: Berieh, aber eine geot. Reiae nach Xorwegm im Sommer 18M p.g. 558-560 in: 

ZeiUchr. der Deula.h. geol. Cef. Jahrg. 1SS9. 

Dieses wichtige und weit verbreitete Fossil hat in Betreff seiner systematischen Stellung sehr verschiedene 
Deutungen erfahren. 11 isinger glaubte in demselben eine monokotvledonische Pflanze zu sehen. Eichwald 
rechnet es zu der Gattung Gorgtmia, also zu «len eigentlichen Polypen oder Korallen. Hall (Palaeontol. of 
New-York Vol. II, pag. 174, 18ji») und Angelin sehen in dem Köq>er eine neue. Gattung der Familie der 
GraptolMine». Nach Salt er gehört der Körper zu den Brytizae» und bildet eine Gattung neben Fatesteita. 
Göppert endlich stellt ihn zu den Algen. Ich selbst habe mich bisher der Ansiebt von Salter angeschlossen 
und in dem Körper eine ßryozotn- Gattung aus der Verwandschaft von FenMella gesehen. Beobachtungen, 
welche ich an Exemplaren von Sadewitz gemacht habe, haben mich neuerlichst mit Hall und Angelin 
für eine Stellung in die Familie der Graptoiithmm entschieden. Während nämlich in den übrigen Fundorten 
in Russland unil Schweden die Art ausschliesslich in sehiefrigeu Gesteinen vorkommt, und in diesen wie die 
meisten in Schiefer erhaltenen fossilen Körper ganz dünn und ilach zusammengedrückt ist, so sind die 
Exemplare der Sadcwitzer Geschiebe in den gewöhnlichen dichten Kalkstein eingewachsen und haben ihre 
ursprüngliche Form behalten. Man erkennt, das« die einzelnen Aeste der netzförmigen Ausbreitungen fast 
cylindrisch sind. Man nimmt ferner wahr, dass die glänzende schwarz-braune Horn-Substanz dio Aeste nicht 
in ihrer ganzen Dicke zusammensetzt, sondern nur eine dünne Rinde oder Bekleidung derselben bildet. Wo 
nämlich die hornige Rinde zerstört ist, da sieht man in den so gebildeten Furchen kleine Kalkeylindex liegen. 
Diese Cylinder sind die Ausfüllungen oder Steinkernc der inneren Höhlung der Aeste. Die kleinen Kalk- 
cylinder sind übrigens in lauter kurze Abschnitte gctheilt. Wo nämlich eine der anderen Seite der Ausbreitung 
zugewendete ZellenölTnung sich befindet, ist eine Unterbrechung. Ebenso erscheint da, wo man die Aeste im 
Querschnitte zu sehen Gelegenheit hat, die Hornsubalanz nur wie ein dünner schwarz-brauner Ring um einen 
kreisförmigen Kern von heller Kalkstein-Masse. Dieser Umstand, dass die Aeste der Verzwei- 
gungen hohl sind, passt nicht zu einer ifryoroert. Gattung, wie Feneitella, wohl aber, wie auch 
die hornige Beschaffenheit der Rindensubstanz zu Graptolitke«. J. Hall, welcher schon 
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frUber dieVerwandBchaftderGattungmitdcn Qraptolitken vermuthete, hat später J. Hall (Dttcriptüm* of Canadiern 
Grajttolite* in: Geol. Surrey of Canada. Report of Propren for tbe yw 1857. Toronto 1858, pag. 142) eine weitere 
Beobachtung gemacht, welche jene Stellung bestätigt Auf der gewöhnlich unsichtbaren, weil fester in dem 
Gestein haftenden Innen-Seite der Ausbreitungen »ollen die Aeste nämlich sägeförniig gekerbt wie bei den 
typischen GraptoHthen sein und eineeine Aeste ohne die Querverbindungen sollen sogar den QraptolitJien auf- 
fallend gleichen. Die Uebereinstimmung mit der JJryoxofN-Gnttung Fe*eateU* betreffend, so bemerkt Hall, 
dass in ähnlicher Weise verschiedene andere neu entdeckte Gattungen der Graptolühinen die allgemeine 
äussere Gestalt bestimmter Bryotoen- Gattungen wiederholen, ohne dass eine wirkliche Verwandschaft 



Die Verbreitung der Art in Scandinavien und Russland ist eine sehr ausgedehnte. In Russland gehört 
sie zu den bezeichnendsten Fossilien des bituminösen Thonschiefcra oder Alaunschiefers Uber dem Unguliten- 
Sandsteine an der Ehstländischen Küste und wird namentlich von Baltischport und der Insel Odinsholni 
angeführt. In Schweden war die Art zuerst durch Hi Binger aus dem Alaunschiefer von Berg in Ost-Goth- 
land beschrieben worden. Angelin führt sie allgemein als ein bezeichnendes Fossil seiner Regio Otenonm 
d. i. der Alaunschiefer auf. In Norwegen ist sie an vielen Stellen in den Umgebungen von Christiania in den 
Alaunschiefern nachgewiesen worden. Bei dem Hofe Väkkerö, '|, Meile westlich von Christiania, sind die 
Schiefer mit Ausschluss anderer Organismen ganz damit erfüllt. Tellef Dahll hat die Art ganz im Innern 
des südlichen Norwegens, nämlich auf dem öden Hochlande an der Grenze von Theleinarken und Bergenstift 
entdeckt. In England endlich wurde sie durch Salter in der oberen Abtheilung der „Lu><jula Flogt" in Nord- 
Wales aufgefunden. Sie soll hier einem höheren Niveau, als demjenigen, in welches die Hauptentwicklung 
der Gattungen Olenut, Paradexidet und AgwMtm fällt, angehören. 

Das gcognoslijtche Niveau der Geschiebe von Sadewitz ist nun aber ein sehr viel höheres als dasjenige, in 
welchem die Art an allen vorher genannten Lokalitäten vorkommt, denn zwischen dem Alaunschiefer und diesem 
Niveau liegt namentlich die ganze Masse des Onhoceren -Kalkes. Dennoch liegt kein Grund vor, die Sadewitzer 
Form von der gewöhnlichen Schwedischen und Russischen speeiflsch zu trennen. Uebrigens gehören die 
beiden von Hall beschriebenen Arten der Gattung Dictyonana rttiformit und D. gracitü einer noch viel 
höheren Abtheilung der Silurischen Schichlenreihe, nämlich der Jfta^aro-Gruppo, welche dem Engbsc hen 
HW^-Kalksteine gleich steht, an. 

Vorkommen: Es liegen 4 Exemplare vor. Alle sind in den gewöhnlichen dichten Kalkstein ein- 
gewachsen, gegen dessen graue Farbe die schwarz-braune hornanige VersteinerungsmaBse der die Verzwei- 
gungen bekleidenden dünnen Rinde sich auffallend abhebt. Alle Stucke sind übrigens nur Fragmente der 
ganzen wcdelförmigen oder vielleicht flach trichterförmigen netzförmigen Ausbreitung, deren Durchmesser 
nach den Bruchstücken wenigstens G Zoll betragen haben muss. 

Erklärung der Abbildung: Fig. 4 stellt ein Stück der netzförmigen Ausbreitung üi natürlicher 
Grösse dar. 



besteht. 
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IV. 0R1N0IDEA. 



Nur Säulenstucke, welche verschiedene Formen des sogenannten CyoxAocn»«» ru^mnu Hisinger's dar- 
etcllen, kommen vor. Noch häufiger, als in dem gewöhnlichen Kalksteine, sind sie in Stücken eines fast 
weissen krystallini*chen Kalksteins, von welchem es nicht sicher ist, ob er genau in das Niveau unserer 
Fauna gehört. 



IIELOPORV SCALPELUF0RM18. Taf. V. Fig. 2 », b, c. 

1842 Eichora KatpeUifomit, Kidivrilrf: Urnrh Kiissl. ]Mg. 40. Uli. I, Hg. 1. 

Ein kleiner linearischer zusammengedrückter Bryozoen-Stoek, der auf derüberüäclie mit länglieh runden, 
in Langsreihen angeordneten Zellcnöffiiungen bedeckt ist. Je zwei benachbarte Längsreihen von Zellen- 
ohnungen werden durch eine Längsleiste getrennt. Nur Bruchstücke des ganzen Bryozoen-Stoeks wurden 
beobachtet. Gewöhnlich sind es drei biB vier Linien lange und kaum '|, Linien breite Stücke. Meistens 
nimmt man sechs Längsreihen von Zellen auf jeder der breiten Seitenflächen walir. 

Eichwald hat die Art unter der Benennung EttJiara tetdptViformü beschrieben. Seine Beschreibung und 
die freilich nur rohe Abbildung passt gut zu unserer Form. Authentische Exemplare Eichwald's selbst hegen 
freilich zur directen Vergleichung nicht vor. Wenn Eichwald angiebt, dass 7 bis 8 Zellenreihen neben 
einander hegen, so zeigen die Sadewitzer Exemplare deren nur G auf jeder Seite. Verzweigte Stämmchen, 
deren E i c h w a 1 d erwähnt, wurden nicht beobachtet. Bei guter Erhallung stehen die Zwischenräume zwischen 
den Zellenreihen als Längsleisten vor. Das erwähnt Eichwald nicht, vielleicht weil ihm nur abgeriebene 



V. BRYOZOA. 




Exemplare vorlagen. Zu der in tertiären Schichten und leben«! verbreiteten Gattung Stekara kann übrigens 
unsere Art, von anderen Unterschieden abgesehen, schon wegen der ganz abweichenden Form der Zellen- 
mündungen nicht gehören. Nur die Zusammensetzung des Stockes aus zwei mit der Rückseite sich berüh- 
renden Zellenlagen hat sie mit Etchara gemein. 

James Hall (Palaeontol. of New- York II, 44. tab. XVIII, (Ig. 3) hat die Gattung Sdopora für kleine 
Bryotocn - Stämmchen der Ober -Silurischen Clinton-Gruppe im Staate New- York errichtet und ich vermulbe, 
dass die hier zu beschreibende Art derselben Gattung angehört, obgleich J. Hall's Abbildungen leider zu 
undeutlich sind, um darüber zur Gewissheit zu gelangen. Wenigstens sollen nach der Galtungsdefiiiition 
die Zellenreihen wie bei unserer Art durch erhabene Längslinien getrennt sein. Freilich erwähnt anderer- 
seits J. Hall Nichts von der zusammengedrückten Form des Stocks, sondern diese soll walzenrund sein. 

Zu erwähnen bleibt nur noch, dass die Richtung der Achse der Zellen gegen die die beiden Zellenlagen 
trennende Ebene bei unserer Art sehr schief geneigt ist. Das erinnert an l'täodictya, und in der That scheint 
anch eine nähere Beziehung zu dieser Gattung zu bestehen. Die Spaltung des Polypenstocks in zwei Hälften 
nach der Ebene, in welcher die beiden Zellenlagen zusammenstossen, welche bei der Erhaltung von 
Ptäodictya lanecolat* die Regel bildet, scheint, jedoch hier nicht vorzukommen. 

Vorkommen: Die Art ist die häutigste ßryosoen - Species unserer Fauna. Fast auf jedem grösseren 
plattenförraigen Gesteinsstucke hegen mehrere Exemplare zwischen den Brachiopodtn und TrüobiUn. 

Fr. Schmidt fuhrt die Art nicht aus Ehstland auf. Nach Eichwald kommt sie auf der Insel 
Dagö und auf dem Wege zwischen Hapsal und Reval vor. Das pusst zu dem Vorkommen in den Sade- 
wit/.er Geschieben, denn in den genannten Theilen von Ehstland sind Schichten der Abtheilung (2 a), d. i. des 
Niveaus unserer Fauna verbreitet. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 2a stellt ein Exemplar in natürlicher Grösse von der Seite gesehen 
dar. Fig. 2 b einen Theil desselben Exemplars vergrössert. Fig. 2c den Querschnitt. 



PTILOBICTYA PIKKATA n. *p. Tsf. V. Fig. 3s, b. 

Ein sehr zierlicher JSryowe» - Stock, welcher flach und genau in derselben Ebene ausgebreitet aus einer 
linearischen milderen Achse oder Spindel und zweizeilig an diese angefügten und mit einander alternirend 
stehenden Fiedcrlappen besteht. Die mittlere Achse wird durch sechs parallele Längsreihen länglich ovaler 
Zellen gebildet. Die in weissen Kalk verwandelten Wände dieser Zellen treten gegen die graue kalkige 
Ausfüllungsmasse der Zellen deutlich hervor. Die Grösse und Gestalt der Zellen ist in den sechs Längsreihen 
ungefähr dieselbe. Nur die Zellen der beiden äusseren Reihen scheinen etwas grösser und unregelmässiger, 
als diejenigen der übrigen Reihen zu sein. Die seitlichen Fiederlappen, welche schief gegen die mittlere 
Spindel der Achso gerichtet und zugleich etwas gebogen sind, bestehen auB ähnlichen, jedoch kleineren und 
weniger regelmässig in 7 oder 8 Längsreihen angeordneten Zellen. Der trennende Zwischenraum zwischen 
je zwei Fiederlappen kommt nur etwa der Hälfte der Breite eines Fiederlappens gleich. 




Versucht man das vorliegende Fossil generisch zu bestimmen, so tritt sogleich die wesentliche lieber- 
einstimmung des Baues mit demjenigen des bekannten Fossils des Wenlock-Kalks, der Ptilodictya lanceolata 
hervor. Dieselbe flache Ausbreitung in derselben Ebene und eine wesentlich gleiche Zusammensetzung aus 
mehreren Längsreihen von Zellen. Bekanntlich stellt Ptilodictya lanceolata eine linearische oder riemen- 
förmige dünne Lamelle dar, welche, wie bei der recenten Gattung Etcham aus zwei mit ihrer Rückseite an 
einander hegenden Zellenschichten besteht. Langes der Ebene, in welcher sich die beiden Zellenschichten 
berühren, ist die Lamelle leicht in der Mitte theilbar, indem ein dünnes, glattes Häutchen zwischen den 
beiden Zellenschichtcn liegt, und die bei weitem gewöhnlichste Erhaltung der Art ist die, das« man nur die 
eine Hälfte der riemenförmigen Lamelle, und zwar die Rückseite der Zellenschicht vor sich bat Denn bei 
dem Zerschlagen des Gesteines spaltet der lamellenförmige Stock leichter nach der Mittelebene, als dase 
sich eine der zellentragenden Aussentlachen aus dem Gesteine löst, da diese in den durch die Zellen gebil- 
deten Vertiefungen fest haftet Gerade so hat man in dem vorliegenden Bryazoe* -Stocke von Sadewitz 
auch nur die Hälfte des lamellenformig zusammengedruckten Stockes und zwar die Rückseite von einer der 
beiden Zellenschichten vor sich. In der That ist auch nur die flederlappige Gestalt der Sadewitzer Art 
specitisch unterscheidend und selbst dieser Unterschied erweist sich bei näherer Vergleichung nicht sehr 
bedeutend, denn gerade so, wie die die Fiedcrlappen bildenden Zellen schief gegen die aus grösseren Zellen 
bestehende mittlere Längsachse gerichtet sind, gerade so fitgen sich auch bei Ptilodictya lanceolata schiefe 
Reihen von Zellen den parallelen Längsreihen des mittleren Theiles an, und nur der Umstand, dass hier die 
schiefen Zellenreihen ununterbrochen Seitentheile des lnmellenförmigen Stockes bilden, während sie bei der 
Sadewitzer Art Fiederlappen darstellen, bleibt unterscheidend. 

Dans übrigens nicht alle Arten der Gattung die einfache, ungetheilte riemenformige Gestalt der typischen 
PtiMictya lanceolata haben, war langst bekannt, l'ortlock (p. 331). tab. 21. lig. 3) hat schon vor Jahren 
eine diehotomisch sich theilendc Art aus Silurischen Schichten von Tyrone in England beschrieben und 
später M'Coy (Brit. p a i aooz . fosg . S . 4^47. PU ic. f. 14 und 16) aus Silurischen Schichten Englands 
mehrere Arten mit ebenfalls lappig verzweigtem Stock kennen gelehrt. 

Vorkommen: Nur ein einziges Exeniplur liegt vor. Dasselbe misst in der gegenwärtigen Erhaltung 
3, r > Millim., ist aber an beiden Enden unvollständig und ist in vollständigem Zustande wohl wenigstens 
doppelt so lang gewesen. Wie schon bemerkt, ist die Erhaltung eine solche, dass die Rückseite von einer 
der beiden gleichen Zellenlagen, aus denen der Stock besteht, sichtbar, dagegen die Aussenflüche der Zel- 
lenlage mit den Zellenmundungen abgewendet und von der Gesteinsmasse umhüllt ist. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 3a stellt das einzige vorliegende Stück in natürlicher Grösse dar. 
Fig. 3 b ein Stück mit zwei Fiederlappen jeder Seite vergrössert. 

Ausser den vorstehend beschriebenen Bryotoen wurden in den Sadewitzer Geschieben verschiedene 
andere Arten beobachtet, aber die Erhaltung der vorliegenden Exemplare ist nicht von der Art, um eine 
sichere generische und speciuschc Bestimmung zuzulassen. 




VI. BRACHIOPODA. 



I. OITilS SADEWITZENSIS «. p. T«f. V. Fig. 7 a, b, c. 

Diese entschieden mehr in die Breite als in die Länge ausgedehnte Art hat einen suhrectangulären Umrise 
und zwar so, dass der gerade Schlossrand der grossten Breite der Schale gleichkommt. Die Wölbung der 
Schale ist in der Jugend in beiden Klappen etwa gleich. Im ausgewachsenen Zustande aber ist die Wölbung 
der nicht durchbohrten Klappen entschieden starker. Die durchbohrte Klappe ist mit einer deutlich ent- 
wickelten Area versehen, deren Höhe in der Mitte etwa einem Sechstel ihrer Breite gleichkommt. Mit einer 
niedrigeren Area ist auch die nicht durchbohrte Klappe versehen. Die Oberfläche der Schale ist mit starken 
und hohen, aber nicht eigentlich dachförmigen, sondern auf der Firste gerundeten und in ihrem ganzen 
Verlaufe einfachen und ungeteilten ausstrahlenden Falten oder Rippen bedeckt. Die Zahl der Falten beträgt 
auf jeder Klappe etwa 2ä. Die Zwischenräume zwischen den Falten kommen etwa der Breite der Falten 
gleich oder sind um ein weniges breiter. Der Stirnrand der Schale ist bei jugendlichen und mittelgrossen 
Exemplaren gerade, bei ausgewachsenen und stärker gewölbten Exemplaren dagegen, wie unsere Abbildungen 
eines dergleichen darstellen, zeigt er eine merkliche Inflexion oder Einbiegung, indem bei solchen die durch- 
bohrte Klappe gegen die Stim hin zu einem flachen Sinus sich einsenkt. 

Friedr. Schmidt (a. a. 0. pag. 214) führt diese Art als Orth,'» ßabtüulun Soir. aus der Lyckholm'- 
schen Schicht (2n) von vielen Orten in Ehstland auf. Wenigstens hat er selbst Exemplare von Sadewitz bei 
seiner hiesigen Anwesenheit so bestimmt. Nun ist aber Orthia flobtlluium 8ow. sowohl nach der ursprüng- 
lichen Abbildung und Beschreibung im Siluria- System, als auch nach der neueren Abbildung von Salter 
(Murchison's Siluria etc. 3. 1859 pag. 209) eine entschieden mehr kreisrunde, weniger in die Quere aus- 
gedehnte und auch sonst verschiedene Art, wie die hier in Rede stehende. Dagegen steht unsere Art der 
von J. Hall Palaeontol. of New-York I, pag. 122, tab. XXXB, flg. 9. als Orthi* pHcotdla aus Unter-Silurischen 
Schichten (Trenum litneume) des Stentes New-York und der Umgegend von Cincinnati beschriebenen Species 
entschieden sehr nahe. Derselbe Umriss und ungefähr dieselbe Wölbung der beiden Klappen. Auch eine 
ungefähr gleiche Zahl und gleicher Charakter der auastrahlenden Falten. Nur der Umstand, dass bei der 
Amerikanischen Art die ausstrahlenden Falten, wenn auch in den ersten zwei Dritttheilen ihrer Länge einfach, 
sich doch im letzten Dritttbeile gegen den Umfang hin durch Thcilung und Einsetzen neuer vermehren, während 
sie bei der Sadewitzer Art bis zum Rande hin einfach und ungctheilt bleiben, ist unterscheidend. Vor mir 
liegende, von mir selbst bei Cincinnati gesammelte Exemplare, lassen ebenso die allgemeine Uebereinstim- 
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mung, wie auch den letzteren Unterschied bestimmt erkennen. Die allgemeine äussere Fonn der beiden 
Arten ist besonders bei jugendlichen Exemplaren übereinstimmend. Alte ausgewachsene Exemplare der 
Sadewitzer Art sind dagegen durah viel stärkere Wölbung der nicht durchbohrten Klappe von solchen der 
Orthü jJiatulla ziemlich auffallend unterschieden. 

Vorkommen: Die Art gehört zu den häufigeren BrarMojxxlen- Arten der Fauna. Es liegen gegen 30 Exem- 
plare vor. Einige davon sind durchaus vollständig und völlig frei aus dem Gesteine gelost 

Wenn Orthi*ßal>rllulHm bei Friedr. Schmidt nut unserer Art identisch ist, so ist sie also auch in Ehst- 
land in der dem Niveau unserer Fauna entsprechenden Niveau häufig und weit verbreitet. Fr. Schmidt 
fuhrt die Art von zahlreichen Fundorten aus der Ly ckholm'schen Schicht (2a) auf. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 7 a stellt das besterhaltene, wenn auch nicht grüsste der vorliegenden 
Exemplare gegen die durchbohrte Klappe gesehen in natürlicher Grösse dar. Fig. 7 b dasselbe gegen die 
nicht durchbohrte convexe Klappe gesehen. Fig. 7 c den den senkrechten mittleren Durchsclmitt. 

I. ORTUS S»LAUS. Taf. V. Fig. 5..Ü.C. 

Orth» teUru L. v. Ituch in : Jahmbcr. der Sclil.s. (;««|].cli. iur viterl. Kultur filf 1M9, )►*)». älS. 

In der Aufzahlung der Petrcfactcn von Sadewilz führt Oswald diese Art zuerst auf, indem er bemerkt, 
daas sie von ).. von Buch, dem er Exemplare mitgetheilt hatte, als neu erkaimt sei. Zugleich giebt er mit 
Anführungszeichen die folgende, durch L. von Buch ihm brieflich gegebene Diagnose der Art: 

„Gestalt halbkreisförmig; der Schlossrand etwas weniger breit als die Mitte. Ventral-Schale 
sehr bomhirt, ohne Einsenkung. Dorsulschalc in der Mitte sehr flach eingesenkt gegen den lland, 
»0 das» der flache Sinus mehr als ein Dritttheil der Breite betrügt Die Ventral-Area ist besondere 
hoch und wohl mehr als die Hälfte der Dorsal-Area breit, wodurch sie vorzüglich ihre Natur als OrtkU 
verräth. Die Dichotomie geschieht durch Einrenkung und ziemlich gleichmassig; bb starke Rippen 
stehen am Rande bei einem halben Zoll Breite." 
Verschiedene durch Oswald selbst so bezeichnete Exemplare lassen keinen Zweifel, dass die vor- 
stehende Beschreibung und Benennung L. v. B u c h's sich in der That auf die gegenwärtig liier in Rede stehende 
Art beziehe. Die sehr flache W'ülbung der durchbohrten Klappe, welche nur gegen die Stime bin sich mit 
einer breiten und (lachen Depression einsenkt und dadurch eine flach bogige Inflexion des Stirnrandes 
hervorbringt, ferner die viel stärkere und fast gleichmassige Wölbung der anderen Klappe, und endlich die 
Vermehrung der zahlreichen ausstrahlenden Falten oder Rippen durch Theilung oder Einsetzen neuer geben 
der Art vorzugsweise ihren speeifischen Habitus. Bei grösseren ausgewachsenen Exemplaren von 1 Zoll 4"' 
Breite beträgt die Zahl der ausstrahlenden Rippen am Umfange gegen 00. Die Rippen sind nicht dachförmig, 
sondern gerundet imd halbcylindriscb. Wo sie nicht abgerieben, zeigen sie an den Seiten eine feine Krenulirung. 
In Betreff der Vermehrung der Falten gegen den Umfang hin, verhalten sich die beiden Klappen der Schale 
bestimmt verschieden. Auf der durchbohrten oder weniger gewölbten Klappe vermehren sich die Rippen 
gegen den Umfang hin durch Gabelung, auf der nicht durchbohrten und gewölbteren Klappe durch Einsetzen 
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neuer zwischen zwei benachbarte. Dieser Unterschied ist so durchgreifend, dass auf der durchbohrten Klappe 
nicht eine einzige der vom Schnabel ausstrahlenden Rip|>cn einfach und ungetheilt bis zum Umfang verlauft, 
sondern alle ohne Ausnahme entweder schon im ersten Dritttheile ihrer Länge, oder doch sicher im 
zweiten Dritttheile dichotomisch oder sehr selten trichotomisch Bich gabeln, und anderer Seite auf der 
undurchbohrten und gewölbten Klappe nicht eine einzige Rippe sich theilt, sondern alle im Wirbel entsprin- 
gende Falten einfach bis zum Umfang verlaufen. Das Einsetzen der neuen Rippen findet auch hier theÜB 
schon im ersten, theils erst im zweiten Dritttheile Statt. Es ist mir nicht erinnerlich, aber wahrscheinlich, dass 
auch bei anderen Ort*«- Arten ein so bestimmt entgegengesetztes Verhalten der beiden Klappen der Schale 
in Betreff der Vermehrung der ausstrahlenden Rippen Statt findet. 

Auch in Ehstland findet sich die Art in der dem Niveau unserer Fauna entsprechenden Ly ckholm'schen 
Schicht (2 a). Ich habe durch Grewingk in Dorpat ein freilich irrthrunlich als OrthU /foirffc/um bezeichnetes 
Exemplar von Koil in Elistland erhalten, welches in jeder Beziehung mit den Sadcwitzern Exemplaren über- 
einstimmt. Unter welcher Benennung Fried r. Schmidt, dem sie doch nicht entgangen sein kann, die Art 
aufführt, darüber habe ich zu einer sicheren Entscheidung nicht gelangen können. Sollte er auch diese Art 
unter OrthU /aWWum So», begriffen haben? Fast führt darauf die Bestimmung de» durch Grewingk erhal- 
tenen Exemplars. In Wirklichkeit ist OrthU ßabellulum Sow. eine selir verschiedene schon durch die von 
M'Coy und Sa her gleichmäasig bestätigte Einfachheit der ausstrahlenden Falten bestimmt abweichende Art. 

Unter den bekannten Arten besitzt OrthU tittuata Mall aus l'nter-Silurischen Schichten (Trmton limatont) 
Xord-Amerika's, welche besonders in guter Erhaltung bei Cincinnati gefunden wird, eine nahe Verwandt- 
schaft mit unserer Art. Eine ahnliche Wölbung der beiden Klappen, eine ähnliche Inflexion des Stirnrandes 
- der durchbohrten Klappe, eine älinliche Seulptur der Oberfläche Bind die vorzugsweise übereinstimmenden 
Merkmale. Freilieh besteht die Aehnliehkeit vorzugsweise nur mit den jugendlichen Formen der OrthU *>- 
nuata. Denn im ausgewachsenen Zustande ist die Amerikanische Art viel starker aufgehiaht, hat einen viel 
tiefer eingerenkten Sinns und einen viel dickeren und stärker vorragenden Wirbel der nicht durchbohrten 
Klappe, als unsere Art. 

Vorkommen: Die Art gehört zu den häufigsten Brachiopoden • Arten unserer Fauna. Eh liegen (fegen 
40 Exemplare vor und verschiedene andere Exemplare sind in anderen Sammlungen verbreitet, denen sie 
durch Oswald'6 Milthcihmg zukamen. Mehrere der vorliegenden Exemplare sind völlig frei aus dem Ge- 
steine gelöst und durchaus vollsländig. 

Einige Exemplare sind in einem bröckeligen mit Crinoiden-Stielstücken erfüllten Kalkstein eingeschlossen, 
welcher einem von demjenigen des gewöhnliehen Sadewitzer Kalkes etwas verschiedenen geognostischen 
Niveau anzugehören seh eint 

DasB die Art auch in Ehstland in der Lyckho Inf sehen Schicht (*2a), d. i. in dem Niveau unserer Fauna 
und zwar ausschliesslich in diesem, zu den häufigsten und ain weitesten verbreiteten Brachiopodeu-Artcn 
nach den Beobachtungen von Fried r. Schmidt gehört, wurde schon oben erwähnt. OrthU tofarU ist also 
eine von den für unsere Fauna vorzugsweise bezeichnenden Brachiopoden-Formcn, welche weder aus dem 
Orthoceren-Kalke bekannt, noch in einem jiingem Niveau nachgewiesen ist. 
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Erklärung der Abbildungen: Fig. 5 a »teilt eines der grössten und vollständigsten Exemplare von oben 
gegen die durchbohrte Klappe gesehen in natürlicher Grösse dar. Fig. ü b dasselbe von vorn gegen die 
Area gesehen. Fig. 5 c dasselbe Exemplar im Profd von der Seite. Die rechts liegende ist die durch- 
bohrte Klappe. 

S. ORTHIS OSWALDI. T*f. V. Fig. 6«, b, c. 

Ordu OiwaUi. L. v. Buch in: Jahrcaber. der Sfh\n. C.radUch- (Ör vaterl. Kulttir für 18.19 pa* 219. 
OHhis Actmiot. Svw. Wi FrWr. Srhroidt: Ulrr.. ül-r dir Silur. KwiMiion in Khallaiwt pag. 2U. 

Die Schale convex-coneav, fast kreisrund im Umriss, aber durch den geraden Schloserand vorn ab- 
gestutzt. Der Sculos8rand an den Enden spitzeckig vorstehend und dann die grösste breite der Übrigen 
Schale überragend oder mehr stuinpfeckig und dann der grössten Breite in der Mitte der Schale nicht ganz 
gleichkommend. Die durchbohrte grossere Klappe starkgewölbt; die nicht durchbohrte kleinere Klappe concav, 
jedoch nicht in dem Grade vertieft, dass nickt noch ein bedeutender Zwischenraum «wischen beiden Klappen 
für die Weichtheile des Thieres übrig bliebe. Jede der beiden Klappen mit einer schmalen linearischen 
Area von etwa gleicher Breite verschen. L'cber die Area der gewölbten Klappe der stumpfe Schnabel der 
grösseren Klappe etwas übergebogen. Die Oberfläche beider Klappen ist mit dachförmig schürfen aus- 
strahlenden Rippen bedeckt. Man zahlt deren 20 bis 24 am Umfange jeder Klapj>e. Niemals vermehren sich 
diese Rippen durch Theilung oder Gabelung, sondern jede derselben bleibt einfach von ihrem Ursprünge bis 
zum Ende am Umfange der Schale. Nicht alle Falten entspringen jedoch schon am Schnabel, sondern einige 
setzen sich erst in einer mehr oder minder grossen Entfernung vom Schnabel /.wischen zwei andere ein: diese 
bo sich einsetzenden Falten bleiben gewöhnlich bis zum Umfange hin etwas schwacher und niedriger als die 
am Schnabel entspringenden. Die Zahl der so durch Einsetzen hinzukommenden Rippen ist bei verschiedenen 
Exemplaren verschieden. Einigen Exemplaren fehlen sie fast ganz. Bei anderen Exemplaren sind sie so 
zahlreich, dass fast zwischen jede zwei an» Schnabel entspringende sich eine neue einsetzt. Einige wenige 
(3 bis 5) Anwachsstreifen kreuzen mehr oder minder erkennbar die ausstrahlenden Rippen. Exemplare der 
gewöhnlichen Grösse messen 7'i, Linien in der Breite, bei 7 Linien in der Lange. Das grösste der vorliegenden 
Exemplare hat 1 Zoll Breite bei 1 1 Linien Länge. 

Die in dem Vorstehenden beschriebene Art ist durch L. v. Buch, dem sie durch Oswald zur Be- 
stimmung Ubersandt war, wie Orth» tolarü als neu erkannt und dann von ihm dem Entdecker zu Ehren benannt 
worden. Oswald selbst hat dann in dem Jahresberichte der Schles. Ges. flir vnturl. Kultur 1839 p. 219 eine 
Beschreibung derselben gegeben. Nicht blos durch diese Beschreibung, sondern durch die mehreren 
Exemplaren von Oswald selbst beigefügten Etiquetten ist völlige Sicherheit dafür gewahrt, dass in der That 
L. v. Buch und Oswald die lüer in Rede stehende Art unter der Benennung Ortkit OncalJi ver- 
standen haben. 

Friedr. Schmidt führt die Art als weit verbreitet in der Ly ckholm'schen Schicht (2a) in Ehstland 
unter der Benennung Ortki* Aeixmia» &w. auf. In der That ist rUcksichtlich deB Umrisses und der Wölbung 
der Schale die genannte Englische Art der unserigen sehr ähnlich, wie sich aus dem von Salter (in 
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Murckison's Siluria ed. 3 pag. 209) gegebenen Holzschnitte noch bestimmter, als au» der unvollkommenen 
Abbildung eines Steinkerne« in Murchison's Silurian System. t&\ 20, fig. 16 ergiebL Aber anderer Seit« 
sind aneb sehr bestimmte Unterschiede vorhanden. Vorzugsweise begründet <lie für Orthi* Aetoniae bezeich- 
nende Bi- oder Trifurkation der ausstrahlenden Falten gegen den Umfang hin eine bestimmte speeiflsche 
Verschiedenheit von der hier in Rede stehenden Sadcwitzer Art. Schon in der von Sowerby gegebenen 
ersten Abbildung ist diese erste im letzten Viertel der Litnge der ausstrahlenden Falten plötzlich hervor- 
tretende Gabelung sehr deutlich. Eben so bestimmt druckt sich 31'Coy (Brit. Palaeoz. foss. pag. 213) bei 
der Beschreibung der Orthi» Artoniae in Betreff dieses Punktes aus. Bei unserer Art findet dagegen eine solche 
plötzliche Gabelung der ausstrahlenden Rippen gegen den Umfang hin durchaus nicht Statt, Die Rippen 
gabeln sich überhaupt nicht, sondern vermehren sich nur durch Einsetzen neuer »wischen zwei benachbarte. 

Dass das, was Friedr. Schmidt in Ehsllnnd Orthi, A<*o*iae nennt, wirklich die hier in Rede stehende 
Art iBt, dafür habe ich seine eigene Bestimmung von Sadewitzer Exemplaren mit dieser Benennung. 

Vorkommen: Es liegen gegen 20 zum Theil ganz vollständige und frei aus dem Gesteine gelöste 
Exemplare vor. Ausserdem sind durch Oswald einzelne Exemplare in andere Sammlungen gelangt Die 
vorliegenden Exemplare weichen nur in Betreff der Zahl und Starke der Rippen und in der Grösse etwas von 
einander ab. In Khstland ist die Art nach Friedr. Schmidt in der Lyckholm'schen Schicht (2ä) überall 
verbreitet. Ausserdem führt er sie auch von einer Lokulitat aus der höheren Schichtenfolge (X) an. Aus 
anderen Gegenden, namentlich aus Skandinavien, ist mir die Art nicht bekannt. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 6 a stellt ein Exemplar mittlerer Grösse gegen die grössere durch- 
bohrte Klappe gesehen in natürlicher Grösse dar. Fig. Gb dasselbe gegen die convexe nicht durchbohrte 
Klappe gesehen. Fig. 6 c den mittleren Längsschnitt durch die vereinigten Klappen. 



1868 — — Frirdr. Schmidt: Unter». üb«r d* Silur. Form, in EhiÜ. u. u w. pag. »J8. 
1849 — — Sultcria: Nurd.;.»«. Silur« »d. fc pig. «0, 6g. 6. 

Die Exemplare von Sadewilz passen vollständig zu Sowerby's deutlicher und guter Original-Abbildung 
(flg. 1). Nur die Grösse der Exemplare ist zum Thcil noch bedeutender und dann die Ausdelinung in die 
Quere verhältnisBmässig geringer. Die grössten Exemplare erreichen bis 1 Zoll in der Breite und 8 Linien 
in der Länge. Gewöhnlich springen die Enden des geraden Schlossrandes kaum eckig vor. Nur bei jugend- 
lichen Exemplaren spitzen die Enden des Schlossrandes sich mehr zu und der ganze Umriss der Schale wird 
dann subtriangulär. Die Oberfläche der Schale zeigt bei sehr vollkommener Erhaltung nur einzelne 
durch weite Zwischenräume getrennte haarförmige radiale erhabene Linien und zwischen denselben ist nur 
sehr undeutlich eine radial fibröse Struktur der Schale erkennbar. Sobald aber eine oberste, wenn auch 
nur sehr dünne Schalschicht entfernt ist, so werden zwischen den einzelnen stärkeren ausstrahlenden 
erhabenen Linien dicht gedrängte viel feinere Radial-Linien deutlich erkennbar. So wie die Zwischenräume 





zwischen den ausstrahlenden stärkeren Linien nicht gleich gross sind, bo ist auch die Zahl der feineren Linien 
zwischen je zwei derselben nicht gleich, sondern schwankt zwischen 5 bis 10. Auf der concaven Anssen- 
flache der kleineren Klappe sind auch bei vollständiger Erhaltung der Oberfläche die feinen Langslinien 
zwischen den stärkeren ausstrahlenden Linien deutlich erkennbar. Die Zahl der letzteren beträgt 13 bis 15. 
Nur gegen den Umfang hin wird die feine radiale Skulptur der Schale durch einige wenige schuppig über- 
einander greifende Anwachsringe gekreuzt. Jede der beiden Klappen ist mit einer schmalen Area verschen. 
Diejenige der grosseren Klappe ist niedrig gleichschcnkelig dreieckig und in der Mitte von einer ziemlich 
grossen fast gleicluwitig dreieckigen Oeffnung durchbohrt. Diese Oeffnung wird jedoch zum grösslen Theile 
durch den dreiteiligen Wirbelforteatz der kleineren Klappe ausgefüllt. Die oft sichtbare Innenfläche der 
kleineren Klappe zeigt zunächst am Wirbel ein kleines in der Mitte vertieftes durch Leisten gebildetes 
Tra|wz, welches den in die Oeffnung der anderen Klappe eingreifenden Wirbelforteatz stützt. Von dem 
unteren Rande dieses Leistentrapezes entspringen zwei starke, schwach divergirende Längsleisten, welche 
bis gegen den Stirnrand sich erstrecken. Etwa in der Mitte ihrer Länge schiebt sich zwischen diese beiden 
divergirendeu Leisten eine einzelne mittlere I-angsleislc ein. Aussci'lialb der beiden divergirenden Leisten 
sind meistens auch noch zwei andere ähnliche vorhanden. Die Deutliclikeit und Stärke der verschiedenen 
Leisten ist übrigen» bei verschiedenen Exemplaren sehr verschieden. Die Musketeindrücke sind nur sehr 
selten einigermassen deutlich begrenzt neben den Leisten erkennbar. 

Die Art ist am nächsten mit Leptaeua tramvcrtalu verwandt Der Umriss der Schale ist bei beiden oft 
ganz übereinstimmend. Nach M'Coy soll jedoch Lepiaena teriota durch grössere Stärke der ausstrahlenden 
Linien, durch die bedeutendere Feinheit und grössere Zahl der punktirten Oeffnungen zwischen den Linien 
und endlich durch die verhältnissmässig grossere Breite der Muskeleindrücke bestimmt unterschieden sein. 
Mir fehlt ein genügendes Material, um die Begründung dieser Unterscheidungsmerkmale zu prüfen. Der 
Umstand, dass die Englischen und Französischen Autoren, denen beide Arten genügend bekannt sein müssen, 
dieselben allgemein als getrennte Species aufrühren, las st kaum an der wirklichen specilischen Verschie- 
denheit zweifeln. 

Vorkommen: Die häufigste Brachiopoden-Art der ganzen Fauna. Es liegen mehrere hundert Exemplare 
vor. Fast jedes grössere Geschiebestück schliesst ein oder mehrere Exemplare derselben ein. Am gewöhn- 
lichsten liegen die Schalen so auf der Oberfläche der Gesteinsslucke, dass die convexe äussere Seite der 
grösseren Klappe sichtbar ist. Sehr häutig ist auch die convexe Innenllächc der kleineren Klappe mit den 
vom Wirbel ausgehenden Leisten sichtbar. Die coneave Innenfläche der grösseren Klappe und die coneave 
Aueseufläche der kleineren Klappe ist stets mit dem Gestein verwachsen und kann nur künstlich bloss gelegt 
werden. Nach Fricdr. Schmidt reicht in Ehstland die vertikale Verbreitung der Art von der Schichten- 
folge (la) d. i. dem Brandschiefer bis (3) d. i. die Borkholm'sche Schicht. In der Schiclitenfolge (3) soll 
sie selten sein, dagegen vorzugsweise häulig im Brandschiefer und bei Wesenberg. Auch in England ist 
nach Salter (Murchison's Silur in ed. 3 pag. 543) die vertieale Vorbindung der Art eine grössere durch 
mehrere Stockwerke, nämlich aus den LlandeUo rocks bis in den Wenlock-Kalk, reichende. Das Vorkommen 
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in dem letzteren wird jedoch als fraglich bezeichnet und beruht auch gewiss auf einer Verwechselung mit 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 8 a stellt ein Exemplar von mehr als gewöhnlicher Grösse gegen die 
gewölbte Klappe gesehen dar. Fig. 8 b ein ebenfalle besondere grosses Exemplar der kleineren Klappe 
gegen die innere Fläche gesehen. Die von dem Wirbel ausgehenden Leisten treten oft noch viel schärfer 
hervor, als in der Zeichnung angegeben ist. Fig. 8 c den vertikalen Schnitt durch die Mitte der vereinigten Klappen. 

STMriMIBSA SKM1PAITTTA n. sp. Taf. V. Fig. 9a, b, c. 

Die stark zusammengedrückte, im Umfange fast halbkreisförmige Schale besteht aus einer hoch- 
gewölbten grösseren Klappe („Ventral -Klappe" Davidson's) und einer coneaven, in ihrer Biegung der 
grösseren Klappe parallelen kleinen Klappe („Dorsal -Klappe" Davidson's). Der Schlossrand der grösseren 
Klappe ist nicht ganz gerade, sondern an dem sehr kleinen kaum vorragenden Schnabel in sehr stumpfem 
Winkel gebrochen und zugleich leicht bogenförmig gekrümmt Von dem Schlossrande ab erstreckt sich die 
grössere Klappe anfänglich eben fort, dann aber biegt sie sich plötzlich unter einem stumpfen Winkel knie- 
förmig um und erstreckt sich in der neuen Richtung noch eben so weit nach abwärt«, als in der ersten 
horizontalen. Die kleinere Klappe ist tief concav und schliesst »ich in ihrer Krümmung ganz derjenigen der 
grösseren Klappe an, so dass nur ein schmaler Zwischenraum zwischen beiden Klappen für die Weichtheile 
des Thiercs übrig bleibt Die Skulptur der Oberfläche besteht in dicht gedrängten, Behr feinen aufstrah- 
lenden Linien. Einzelne stärkere Linien erheben sich merklich über die übrigen. Dieselben stehen in 
ziemlich regelmässigen Zwischenräumen und zwar so, dass je zwei benachbarte derselben fünf oder sechs 
der feineren zwischen sich haben. Auf dem ebenen Schalentheilc w erden diese ausstrahlenden Linien durch 
coucentrische, etwas wellig hin und her gebogene und hin und wieder unterbrochene Runzeln oder Falten 
gekreuzt, wodurch namentlich in der Nähe des kleinen, kaum vorragenden Schnabels der grösseren Klappe 
eine fein gegitterte Skulptur der Oberfläche entsteht. Der abwärts gebogene Tlieil der Schale ist dagegen 
fast glatt, denn es fehlen demselben nicht nur die concentrischen Runzeln, sondern auch die ausstrahlenden 
Linien werden auf demselben undeutlich. Dagegen unterbrechen einige ganz flache und breit gerundete Längs- 
falten oder Undulationen die gleichförmige Wölbung. Zuweilen werden auch auf diesem abwärt« gebogenen 
Schalentlieile einige sehr lappig zerrissene und unrcgelmässige, schuppig anhegende Anwachsringe sichtbar, 
welche eine sehr grosse Unregelmässigkeit des Stirnrandes in den früheren Wachsthumsabsätzen beweisen. 

Manche Exemplare zeigen nur den ebenen, flach ausgebreiteten Theil der Schale. Sic pflegen sehr 
dünnschalig zu sein und man könnte sie leicht für einer verschiedenen Art angehörig halten, aber die Skulp- 
tur der Oberfläche ist dieselbe und offenbar stellen solche Exemplare nur den Jugendzustand der Art dar. 

Die Art gehört in die Gruppe der Btrophomena depressa, für welche M'Coy die Gattung Lcptagonia errichtet 
hat Das mehr stumpfwinkelige und gerundete knieförmige Umbiegen der grösseren Klappe und die viel 
grössere Breite de» abwärts gebogenen Schalcntheiles unterscheiden die Art vorzugsweise von Sirophm. 
depnuta. Demnächst ist auch die Ungleichheit der ausstrahlenden Linien und die grössere Unbestimmtheit 
der concentrischen Runzeln auf dem flachen Schalentlieile abweichend. 

6" 
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Ob die Art in den entsprechenden Schichten Ehstlnnd'e vorkommt ist mir nicht klar geworden. 
Fr. Schmidt (a. a. 0. pag. 216) fuhrt als Strophomena pttudoalternaia eine Art au« entsprechenden Schichten 
in EhBtland auf, welche möglicher Weise mit der hier in Rede stehenden identisch sein könnte. Nur der 
Umstand, dass er sie als der Stropkomena alumnta Hall sehr nahe stehend bezeichnet, passt nicht. Denn 
diese auf den Hügeln bei Cincinnati so häufige amerikanische Art ist durchaus verschieden. Die Schale ist 
hei ihr nicht deutlich knieförmig umgebogen und die Skulptur der Oberflache ist eine ganz andere. 
Namentlich fehlen die concentrischen Runzeln des oberen Schalcntheiles ganz. 

Vorkommen: Die Art gehört zu den häufiger vorkommenden Spccies der Fauna. Es liegen gegen 
20 Exemplare derselben vor. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 9 a stellt das vollständigste der vorliegenden Exemplare gegen die 
i'onvexc Klappe gesehen in natürlicher Grosse dar. Fig. 9 b Ansicht von vom gegen die beiden Areae der 
vereinigten Klappen. Die höhere Area gehört der convexen Klappe an. Fig. 9 c. Mittlerer Längsschnitt 
durch die vereinigten Klappen. Es ist dies keine ideale Zeichnung, sondern sie entspricht gonau dem 
Verhalten des wirklich in der Mitte durch Zerbrechen gclhcillen Exemplars. Bemerkenswerth* erscheint die 
Verdickung der convexen Klappe gegen den Stirnrand hin. Vielleicht ist an den dünneren Stellen der 
Schale eine innere Selialsclücht verschwunden. 



K&nSTBOrili HUI. Tat V. Fig. 12a, b. 

1880 Ttrttralulil,, ii/or»tu,. Sehlocbeim : Petrefakleitk. pag. M5. 

1340 Spiriftr tyvx. Eich*aJd: Silur. Schiehleniyrt. in EhMl. p««. 1 43. 

1848 Ordii lynx. D»vmUimi: E. de Vcrnenil, d'Orbigny, S»lte r elf. 

1H30 Ftatyttropkia /ynx. King Penn. Fmi, of England, pag. IOC. 

Dieses wohlbekannte Fossil gehört zuverlässig unserer Fauna an. Die vorliegenden Exemplare 
stimmen voltständig mit Uichwald'schen Original-Exemplaren von Wesenberg uberein. 

Auch mit Exemplaren aus den Unter-Sibirischen Kalkschichtcn (Trenton limestone) von Cincinnati 
besteht eine vollständige Uebereinstimmung. Nur die Grösse der letzteren ist viel bedeutender. Während 
das grösste der Sadewitzer Exemplare nur 22 tnilliin. in der Breite misst, so haben ausgewachsene Exem- 
plare von Cincinnati eine Breite von 1', bis 1', Zoll. Die Wölbung der Schale ist durchaus wie dort. Die 
dachförmigen Rippen liegen im Grunde de« Sinus, 4 Ripjxm auf der Wulst und $ Hippen jeder Seits auf den 
Seiten. Jüngere und kleinere amerikanische Exemplare und im Besonderen solche von etwa gleichen 
Dimensionen mit demjenigen von Sadewitz verhalten sich dagegen mehr abweichend. Sie sind gewöhnlich 
viel weniger stark aufgebläht und namentlich an den Seitentheilen mehr zusammengedrückt. Die geringere 
Zald von nur 2 Falten im Sinus und 8 auf der Wulst llndet sich dagegen bei den jugendlichen Formen von 
Sadewitz ebenso wie bei den Amerikanischen. 

Die GaUungsbestimmung der Art betreffend, so ist noch keine völlige Sicherheit gewonnen. Der allge- 
meine Habitus ist derjenige von Spin/er und zu dieser Gattung ist die Art früher allgemein gerechnet worden. 
Nun wies aberDavidson nach, dass die Innenfläche der Schale die wesentlichen Merkmale der Gattung Urtkü, 
namentlich in Betreff der Muskeleindrücke zeigt. King glaubt dagegen in der Art einen neuen generischen 
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Typus zu erkennen, den er PlatyMrophia nennt. Obgleich nun der von King aufgestellte Gattungscharakter 
noch keinesweges eine befriedigende Bestimmtheit und Abgrenzung gegen andere Gattungen darbietet, so 
weicht doch anderer Seit« der allgemeine Habitus der Schale so entschieden von demjenigen der achten 
OrtkU - Arten ab und namentlich ist das Vorhandensein eines so tiefen, bis in die Spitze des Schnabels der 
grösseren Klappe verlaufenden Sinus dieser Gattung so fremd, und läset mit solcher Wahrscheinlichkeit 
auf eine bisher nicht erkannte Verschiedenheit der inneren Organisation schlicssen, dass ich die Art lieber 
der noch unvollkommen begrenzten Gattung von King, als der Gattung Orthü unterordne. 

Vorkommen: Die Art scheint zu den weniger häufigen Arten der Fauna zu gehören. Es liegen sechs 
Exemplare vor, von denen zwei durcliaus vollständig und völlig frei aus dem Gestein gelöst sind. 

Nach Friedr. Schmidt besitzt die Art m Ehstland eine bedeutende verticale Verbreitung. Sie reicht 
aus der Schichtenfolge (1) bis in die Schichtenfolge (3). In der Lyckholm'schen Schicht ('2 a) soll 
besonders die von M'Coy als rar. fiuicortata bezeichnete Varietät häufig und allgemein verbreitet sein. Bei 
Sadewitz fand sich nur ein einziges unvollständiges Exemplar dieser Varietät 

Saite r (Mure Iii 8 uns Siluria ed.' 3. pag. 543) giebt der Art eine noch viel bedeutendere verticale 
Verbreitung. Nach ihm soll sie aufwärts bis in den Wenlock-Kalk reichen. Das möchte noch der Bestäti- 
gimg bedürfen und beruht vielleicht auf der Verwechselung mit einer ähnlichen Art. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 12a stellt das vollständigste der vorliegenden Exemplare in natür- 
licher Grösse gegen die durchbohrte Klappe („Ventral-Klappc" Davidson's) gesehen dar. Fig. 12b das- 
selbe Exemplar von vorn gegen die Wirbel der vereinigten Klappen gesehen. 

&NROTI ISSILAJtlS. Taf. V. Fig. ll«,b. 

184» TmbntaU mnUarü, Eichwaid: Urwelt Ki»ilud'« II, 49. Uh. IL fig. 6«, b.c. 
18« Spiri/rr imutaris, M. V. K. Ruuia II, pag. U9. lab. VIII. Eg. 7a, b.c. 

1857 Spiri/rr mnlari,, Kichw.ld: Hotr»; >,.r geograph. Verbreit der fo.i. Tblcre Ro..U D d'a Alte Periode. Au. dem Ballet, de U 8oc. 

d» Natur»!, de Mokou für 1855— 1857 besonder, abgedruckt, pag. 79. 

1858 OrtkU (?) inmtarü, Frie<lr. Schmidt: Untere, über dir Silur. Form, in Ehatlaud etc. pag. 21C. 

Die fast kugelige, aufgeblähte und im Umfange beinahe kreisrunde Schale besteht aus zwei Klappen von 
sehr ungleicher Grösse und Wölbung. Die eine Klappe ist die bei weitem grössere und gewölbtere. Ihre 
Wölbung beirügt mehr als die Hälfte einer Kugel und Überragt mit dem ganz nach innen eingebogenen und 
die Spitze verbergenden Schnabel die andere Klappe bedeutend. Die Mitte der Klappe ist zu einer deutlich 
begrenzten flachen Wulst erhoben, welche erst gegen den Schnabel hin undeutlich wird. Die kleinere Klappe 
ist in der Nähe des Wirbels am höchsten, aber doch kaum ein Drittel so hoch als die andere Klappe gewölbt. 
Von diesem Punkte der höchsten Wölbung fällt die Klappe in einem wenig scharf begrenzten Sinus rasch 
gegen die Stirn hin ab. Hier bildet nämlich der Rand, in welchem sich die beiden Klappen berühren, eine 
tiefe subquadralischc tnllexion, mit welcher die kleinere Klappe in den Umfang der grösseren hineingreift und 
deren Breite der Breite der Wulst in der anderen Klap|H> entspricht. Die Oberfläche beider Klappen ist glatt. 
Nur mit Hilfe der Lupe erkennt man feine Anwachsstreifen. Diese Art bietet in Betreff der generischen Be- 
stimmung noch mancherlei Zweifel. Zuerst hat sie Eichwald unter der Benennung Tenbrotula huularis aus 



Silurischen Schichten der In#et Dagö beschrieben. Später hat Verneuil in dem grossen Werke Uber Rnss- 
laud die Art zu der Gattung Bpirifer gestellt und sich dabei auf dio Beobachtung gestützt, dass die kleinere 
Klappe unter dem Wirbel mit einer deutlichen Area versehen sei. Er sieht deshalb diese kleinere Klappe 
als der durchbohrten Klappe der typischen Spiriferen entsprechend an. Fried r. Schmidt stellt die Art mit 
einem Fragezeichen zur Gattung ürtki*. Der allgemeine Habitus des Fossils ist keiner dieser Gattungsbestim- 
mungen günstig und scheint viehnelir auf einen cigcnlhumlichen generischen Typus hinzuweisen. Bevor nicht 
der innere Kau der Schate untersucht wird, ist darüber zu keiner Sicherheit zu gelangen. An dem mir vor- 
liegenden Exemplar von Sadewitz, welches vollständig mit den Abbildungen und Beschreibungen von Eich- 
wald und von E. de Verneuil übereinkommt, beobachte ich auf der kleineren Klappe eine mittlere bis zum 
Anfang des Sinus reichende Langsame, welcher eine innere Längsleiste zu entsprechen scheint. Das passt 
wenig zu Spin/er. Aber auch nicht zu Pcntamtru», an welchen die allgemeine Schalenforra doch immer am 
meisten erinnert. 

Das geognoatiache Niveau der Art betreffend, so wird sie durch Fr. Schmidt ausschliesslich in seiner 
Abtheilung (2a), d. i. der Lyekholm'seheu Schicht von verschiedenen Lokalitäten angeführt Unter diesen 
ist auch der Fundort auf der In*el Dasö, von wo sie durch Eichwald zuerst beschrieben wurde. Ausserdem 
wird die Art noch aus den Umgebungen von Chrisiiania angeführt. Kj e rulf (Ueber die Geologie de» südlichen 
Norwegen s. Chrisiiania 1857, pag. 95.) führt sie unter den bezeichnenden Arten seiner Etage ß (Untere 
Alaluioschiefer) von der Insel Malmo bei Christiania auf. Diene Schichten sind entschieden Ober-Silurische 
und stehen der unteren Abtheilung der Silurischen Sehichtenreihe auf der Insel Gotland gleich. Hiernach würde 
die geognostische Lagerstätte der Art in Norwegen bedeutend von derjenigen in Russland abweichen. Allein 
die specilische Identität der Norwegischen Form mit der typischen Russischen ist keineswegs sicher. Viel- 
mehr scheint die ersterc eine selbständige Art zu bilden. Sinus und Wulst sind bei der Norwegischen Form 
viel schärfer begrenzt und verlaufen bis in die Wirbel. Ausserdem ist die ganze Schale mehr zusammen- 
gedrückt und weniger kugelig. Emilich scheinen die Norwegischen Kxemplare auch bedeutendere Dimen- 
sionen als diejenigen der Russischen Form zu erreichen. Vor mir liegende, von mir selbst auf der Insel 
Malmo gesammelte Exemplare haben zum Thcil eine Breit« von 1 Zoll. Den ersten der angegebenen Unter- 
schiode hat schon E. de Verneuil hervorgehoben. So wahrscheinlich demnach die specilische Verschie- 
denheit der Russischen und der Norwegischen Form erscheint, so sehr zeigen sie sich generisch zusammen- 
gehörig. 

Vorkommen: Ein ganz vollständiges Exemplar hegt vor. Die Versteineningsmasse desselben ist derselbe 
weisse Kalkstein, aus welchem auch das der Beschreibung zu Grunde liegende Exemplar des Iiotdut rolnutu« 
herrührt, und welcher trotz seines verschiedenen Aussehens nach den übrigen organischen Einschlüssen 
demselben geognostischen Niveau, wie der gewöhnliche Kalkstein von Sadewitz, angehört. Ausserdem sind 
mehrere unvollständige Exemplare vorhanden; das eine derselben ist viel grösser als das abgebildete und misst 
1'I.Zoll in der Breite. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. IIa stellt das vollständigst« der vorliegenden Exemplare gegen die 
weniger gewölbte Klappe gesehen, in natürlicher Grösse dar. Fig. 1 1 b dasselbe im Profd von der Seite. 
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ATBTFA MAMIIAUS rar. Taf. V. Fig. 13 a, b. 

1857 TfWtmla •wryuMlw. Dalmao: Tcrcbral. pag. M. Ub. VI. 6g. 6. 
1837 — — HUingrr: Uli. So«. pag. 81. tab. XXIII. 6g. 8. 

1839 Tertkratala imhricata. Suwcrby in: Murc-bimo'« Silur. 8t«L pag. 734. ub. 12. 6g. 13. lab. 9. 6g. 2. 

1851 Air ff» atarf ■■>•(>«- Daridawi : llrji. foaa. Ilrar hinp. Iiitrod. 92. 

1858 Spiriftrina marjintlit. MCay. BriL Palacoi. fosi. pag. 197. 

1858 Spiri/triua imiriea«. Fricdr. Schmidt: Viiter». fibrr die Silur. Form. In Eliatland He. pag. 21S. 

Diese namentlich durch ihr ziemlich häufiges Vorkomiiren auf der Insel Gotland wohlbekannte Art zeigt 
in ihrer Erscheinungsweise fast eben so bedeutende Abänderungen wie Atrypa reticularis. Wenn man die 
von Dalman und Hisinger gegebene Abbildung der grossen dach zusammengedruckten und vielrippigen 
Form der TerebratHla marginale von Gotland mit der von Sowerby (Murchison's Silurian Syst, tab. 13. 
fig. 27) dargestellten aufgeblähten kleinen Form mit geringer Zahl der Falten vergleicht, so sollte man kaum 
dieselbe Art vor sich zu haben glauben, und doch scheinen solche extreme Formen durch vollständige 
Uebcrgänge verbunden. Die bei Sadewitz vorkommende Form ist eine kleine, massig gewölbte, gedrungene 
VarietÄt mit scharf begrenztem Sinus und kleinem ühergebogenen Schnabel der grösseren Klappe. Die 
Exemplare der gewöhnlichen Grösse messen kaum 6 Linien in der Breite. Am Umfange jeder Klappe zählt 
man gegen 25 Falten, die ganz in der Art wie bei Atropa reticularis von etwas Bchuppig abstehenden 
Anwachsringen gekreuzt werden. Ganz so wie bei der zuletzt genannten Art verwehren sich die Falten 
durch mehrfache Dichotomie. Nach Friedr. Schmidt findet sich in Ebstland in der Lyckholin'schen 
Schicht ( 2 a) eine Form der Art, welche sich von der Hauptform durch den Umstand unterscheiden soll, daBS 
die Längsfalten auf der Wulst der kleineren Klappe nur ein einziges Bündel bilden. Ich zweifle nicht, dass 
diese Ehstländisehe Form mit der unserigen identisch ist, obgleich mir keine Khstlandischen Exemplare zur 
Vergleichimg vorliegen. Uebrigens die Gattungsbestiramung betreffend, su fuhrt Davidson die Art unter 
den typischen Beispielen der Gattimg Atrypa auf. In der That ist der allgemeine Habitus demjenigen von 
Atrypa reticularis ähnlich und die Skulptur der Oberfläche zeigt in den dichotomisch getheilten und durch 
schuppig abstehende Anwachsringe gekreuzten ausstrahlenden Falten sogar eine ganz entschiedene Analogie. 
Allein der tiefe Sinus in der Mitte der grösseren Klappe begründet doch auch wieder eine sehr bestimmte 
Verschiedenheit und lässt so wie die geringe Wölbung der nicht durchbohrten Klnppe kaum auf eine gleiche 
Stellung der Spiralkegel, wie hei Atrypa rttiaäarii schlieBgen. In der That liabe ich bei einem zu dem Zwecke 
angeschliffenen Exemplare von Gotland deutlich erkannt, dass die Spiralkegel wie bei Spirigm «mctnirü* 
mit ihren Spitzen seitwärts gerichtet sind. Ob dieser Beobachtung andere Wahrnehmungen von Davidson 
entgegenstehen, oder ob von Davidson die Art nur nach dem äusseren Habitus zu Atryjn gestellt ist, bedarf 
weiterer Aufklärung. Für jetzt scheint in BetrclF der Art ein Conflict zwischen dem mit Atrypa rriicularit ver- 
wandten äusseren Habitus und mit demjenigen von Spirigera ameentriea übereinstimmenden Bildung des Spiral- 
Gerüstes zu bestehen. An Sadewitzer Exemplaren ist es mir übrigens wegen ungünstigen Verhaltens der die 
Schalcnhöhlung ausfüllenden Versteinerungsmasse nicht gelungen, die Spiralgerüstc zu erkennen. 

Vorkommen: Die Art gehört zu den häufigeren Brachit>i>odtn der Sadewitzer Fauna. Es liegen gegen 
20 Exemplare derselben vor. Dass die Art auch in Ehstland in dem entsprechenden Niveau (2 a) vorkommt, 
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wurde schon vorher erwähnt Auch in England kommt die Art in Unter-Silurischen Schichten vor. Nach 
Saltcr (Murchison's Siluria ed. 3. pag. 542) reicht sie au» dem Carndoc-Sandstein bis in den 
Wenlock-Kalk. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 13 a stellt eines der grössten unter den vorliegenden Exemplaren in 
natürlicher Grosse gegen die grössere durchbohrte Klappe gesehen dar. Fig. 13 b dasselbe von der Seite. 

FENTAME1U8 JUSLANS n. sp. Tat V. Fig. 10a, b. 

In der allgemeinen Form ganz mit großsen Exemplaren des Pentameru* gaUatut übereinstimmend, ist diese 
Art besonders durch die fast die ganze Oberfläche bedeckenden aufstrahlenden Rippen ausgezeichnet Die- 
selben sind am stärksten und regelmäßigsten in der mittleren Partie beider Klappen. Die mittlere Partie der 
grosseren Klappe, welche der Inflexion des Stirnrandes entspricht, enthält 7 solcher Rippen. Auf jeder der 
beiden Seiten sind dann noch 7 — 9 Rippen vorhanden. Weiterhin werden sie undeutlich und lassen die dem 
Schnabel zunächst hegende Partie frei. Die Rippen der kleineren Klappe sind in Zahl und Stärke mit den- 
jenigen der grösseren übereinstimmend. Uebrigens lässt sich, da die Oberfläche der ganzen Schale etwas 
abgerieben ist, nicht genau bestimmen, welchen Grad von Schärfe die Kippen ursprünglich besessen haben. 

Von dem Verhalten der inneren Scheidewände, welches für die xpeciüsclie Bestimmung von Wichtigkeit 
wäre, ist nichts bekannt, da das einzige vorliegende Exemplar nichts von diesen Theilen zeigt. 

Der vorstehend beschriebene Pentamem», mag er nun eine selbststandige Art oder nur eine gerippte 
Nebenform des Pentammu gaUatus sein, gehört übrigens in jedem Falle auch zu denjenigen Arten, welche die 
Annäherung des geognostischen Niveau's, dem unsere Fauna angehört, an die obere Abtheilung der 
Silurischen Gruppe erweisen. Denn nicht nur Pentamcrut galtatut, sondern alle anderen verwandten Arten 
der Gattung gehören den Ober-Silurischen Schichten an und namentlich ist aus dem Orthoceren -Kalke 
Skandinaviens und Russlands nichts Aehnhchcs bekannt. 

Vorkommen: Nur ein einziges, aber vollständiges und völlig unt erdrücktes, wenn auch etwas abgerie- 
benes, ganz frei aus dem Gesteine gelöstes Exemplar hegt vor. Aus den dem Niveau uuserer Fauna ent- 
sprechenden Schichten in Ehstland wird durch Friedr. Schmidt nichts Aehnliches und überhaupt keine 
Pmtamenu- Art aufgeführt. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 10 a stellt das einzige vorliegende Exemplar gegen die kleinere, 
nicht durchbohrte Klappe gesehen in natürlicher Grösse dar. Fig. 10 b dasselbe im ProAl von der Seite. 

dlKIA PAP1LL1FIIA. T.f. V. Fig. 14 a.b. 

Das einzige vorliegende Exemplar ist einem an beiden Enden unvollständigen Individuum von Strtptt- 
lama Europäern aufgewachsen. Es ist von abgerundet quadratischem ürariss und zwar so, dass die Vordcr- 
und Hinter-Seite fast geradlinig, die beiden Seitenränder mehr bogenförmig gekrümmt sind. Die ganze Schale 
ist stumpf konisch in der Art gewölbt, dass der Scheitel etwas excentrisch und zwar nach vorn gerückt ist 
Zugleich erscheint die stumpfe kleine Scheitelspitze etwas nach vorn über geneigt Die ganze Oberfläche zeigt 
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concentrische, dem äusseren Umfange parallel verlaufende Anwachsringe. Ausserdem ist die Oberfläche mit 
feinen Granulationen oder Körnchen bedeckt Zwischen zerstreuten grösseren, für das unbewaffnete Auge 
noch deutlich erkennbaren Warzen, « eiche zum Theil in der MiUe hohl, das Ansehen haben, als seien sie 
durch da« Abbrechen von kürten Stacheln oder Röhrenfortsälzen erzeugt, stehen dicht gedrängt und anschei- 
nend fast regelmässig im Quincunx, viel feinere Papillen, so dass 3 bis 6 derselben auf den Zwischen- 
raum zwischen je zwei der grösseren Warzen kommen. Die Vertheilung dieser gramilirten Skulptur ist 
nicht auf allen Theilen der Oberfläche gleich. Im Allgemeinen ist sie nach unten gegen den äusseren Umfang 
hin schärfer und deutlicher als auf den Seiten, vielleicht nur deshalb, weil sie hier mehr abgerieben ist Der 
Umfang der conischen Schale fügt sich auf das Genaueste der Oberfläche des Korallenstocks, dem das Fossil 
aufgewachsen ist, an und es ist keine Spur einer etwaigen unteren Klappe sichtbar. 

Die Verwandtschaft des Fossils betreffend, so könnte man, da entschieden nur eine Klap|M5 sichtbar ist, 
geneigt sein, es für einer PattUa ähnlichen Gasteropoden zu halten. Allein die allgemeine Gestalt und die 
Skulptur der Oberfläche spricht für die Zugehörigkeit zu den Brachiopoden, namentlich Crania oder Orbiada. 
P. deRyckbolt (Melange» Paleontol. Part. I. 1847) hat tab. IV. unter den generischen Benennungen Orbieu- 
loidea und Orbinella mehrere Fossilien aus palaeozoischen Schichten abgebildet und beschrieben, welche durch 
ihre allgemeine Form zum Theil an unsere Art erinnern. Auch bei ilinen ist nach den Abbildungen zu 
sclüicssen, von der unteren Klappe, wenn die Schale auf fremde Körper aufgewachsen ist, nichts wahrzu- 
nehmen. Die entschieden nicht hornige, sondern ursprünglich offenbar kalkige Beschaffenheit der Schale bei 
der Sadewilzer Art bestimmt mich vorzugsweise, sie eher zu Crom« zu »teilen. 

Vorkommen: Das einzige vorliegende aber vortrefflich erhaltene Exemplar ist, wie schon oben bemerkt 
wurde, auf die Aussenfläche eines Exemplars von StrepieltuNui Europäern* aufgewachsen. Die Versteinerungs- 
masse ist wie diejenige des Koralls, vorherrschend kieselig. Priedr. Schmidt erwähnt nichts Aclinliches 
aus den entsprechenden Schichten EbstlandY 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 14 a stellt das einzige vorliegende Exemplar mit dem unvollständigen, 
Exemplare von Streptdasm* Europotum, dem es aufgewachsen ist, in natürlicher Grösse von oben gesehen dar. 
Fig. b dasselbe für sich allein von der Seite. 

UIGOIA 9CAMATA. Taf. V. Fig. 15. 

1839 Ctotüa pta^rata.EieliwaJd: Zootogia »pcc. I, pag. 273, Mb. IV. flg. 2 

1840 Lixgula jaaaVnte, Eichwmld: Silur. Sy»L in Ehatl- pag. 164. 
1840 — — Wem: Urwelt RusjI. I, pag U. 
184S — — Wem ibidem : II, pag. 58. 

1S45 — — M. V. K. Rnaaia II, pag. 292. tab. 1, 6g. IU 

1858 — — Friede. Schmidt: Unten. Sil. Form, von Eharl. pag. 220. 

Die mir mögliche Vergleichung mit Ehstländischen, durch Eichwald selbst mitgeteilten Exemplaren, 
gestaltet die specifisclie Identität «1er Sadcwitacr Art mit der Russischen bestimmt auszusprechen. Die Über- 
einstimmung von Exemplaren von Paope auf «1er Insel Dagft und von Lyckholra in Ehstland mit einem 
Exemplare von Sadewitz ist vollständig. Dieselbe fast l' (J Zoll in die Länge betragende Grösse, derselbe 
subrectanguläre Umriss, dieselbe äusserst dünne und deshalb mehrfach verbogene und faltig zerknickte, auf 
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der Oberfläche fein concentrisch gestreifte, hornartig glänzende obere Schalschicht! Die Art ist wohl die 
grösiste palaeozoische Art der Gattung. Die bedeutendere Grösse soll sie nach E. de Verncuil von der 
ähnlichen Ober-Silurischen Lingua Le^ii unterscheiden. 

Vorkommen: Nur ein einziges, üi ein 1', Kubikzoll grosses Stück des gewöhnlichen Sadewitzer Kalk- 
steins eingescldossenes, in der Schnabelgegend unvollständiges Exemplar liegt vor. Nach der Angabe von 
Friedr. Schmidt findet sich die Art sowohl in seiner Etage (1), wie auch in (2) und (2a). Für die letztere 
d. i. die Ly ckholni'cr Schicht, ist die grosse hier beschriebene Form vorzugsweise bezeichnend. Das Vor- 
kommen derselben bei Sadewitz ist also auch wieder für das Gleichstehen der beiden Faunen besonders 
beweisend. 

Erklärung der Abbildung: Fig. 15 stellt das einzige vorliegende Exemplar in natürlicher Grösse dar. 



Ausser den in dem Vorstehenden beschriebenen Braehiopoden wurden noch folgende Arten in einzelnen 
bicher bestimmbaren, aber für die Abbildung nicht lunreichend vollständigen Exemplaren beobachtet: 

1. Strophomena deprecsa, Var. 

Durch die grossere Regelmäßigkeit und C'oniinuität der coticontrischen Runzeln auf dem flachen 
SchalentheUe von der gewöhnlichen Form von Dudley und der Insel Guthland unterschieden. An- 
scheinend auch durch grossere Schärfe der ausstrahlenden Linien auf diesem flachen SchalentheUe 
und durch die geringere Breite dos abwärts gebogenen Schalentheils ausgezeichnet. Fünf ziemlich 
wohl erhaltene Exemplare liegen vor. Friedr. Schmidt (a. a. 0. pag. 21K) führt als Strophomena 
it„<tut,iata aus der Ly c k h o 1 tuschen Schicht { 2 a) in Ehstland eine Art auf, zu deren auszeichnenden 
Merkmalen die GIcichmnsBigkcit der concentriBchen Runzeln gehören soll. Vielleicht ist sie mit 
der Sadewitzer Form identisch. 

2. Leptaena imbrex. M. V. K. 

Fünf unvollständige, mit der typischcnTctersburger Form übereinstimmende Exemplare liegen vor. 
Friedr. Schmidt kennt die Art in Ehstland nicht aus einem höheren Niveau, als der Wesen- 
berg'schen Schicht (2). 

"<. Leptaena ornata. Eich wähl. 

Ein einziges kleines, aber durch Vergleichung mit einem von Eichwald selbst erhaltenen Original- 
Exemplare der Art von Popowa sicher bestimmbares Stück liegt vor. 

4. Orthis Asmnsi. M. V. K. 

Nur ein einziges, aber nach Vergleichung mit Elistländischen Exemplaren völlig sicher bestimm- 
bares Stück liegt vor. Friedr. Schmidt führtdieArtnurau8derWe8enberg*9chenSclucht(2)auf. 

V Rhynehonella Wilson!. 

Nur ein einziges, aber sicher bestimmbares Exemplar liegt vor. Friedr. Schmidt kennt die Art 
in Ehstland nur in Obcr-Silurischen Schichten. Nach Murchison's Siluria ed 3. pag. 545 soll sie 
jedoch auch in England bis in die Llandoveryrocks hinabsteigen. 
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VII. ACEPHALA (lamellibranchiata). 



Die Vertretung dieser grossen Abtbeilung der Mollusken in unserer Fauna ist sehr schwach. Sie 
beschränkt sich auf die nachstehenden beiden Arten: 

1. ModiolopaU sp. conf. ModMoptU modiclarU Conrad (Salter in Murchison's Siluria ed. 3. pag. 
213). Kur ein einziges als Steinkern erhaltenes Exemplar hegt vor. Friedr. Schmidt erwähnt, 
dass mehrere Arten der Gattung ModioU>p*U in Ehstland in dem Niveau unserer Schichten vor- 

2. Cyrtodonta sp. Ein Steinkern der den allgemeinen Habitus der von Billings (Geolog. Surwey 
of Canada. Report forthe year 1857. Toronto 18D8. pag. 179) errichteten Gattung Cyrtodonta hat. 



VIII. GASTEROPODA. 

HOLOPEA AMrTJLLACKA. T»f. VI. Fig. 1. 

S'aiica aaajmUoces. Kidiwald: XWber da« SilurUch« Schichten») Mfm in KhaÜand 1S40. p. 124. 

— — M. V. R- SnuU 1S45. Vol. II. p. 392. 
Hotopru mmpullac**- Fr. Schmidt : Untcranch. iiher die Silur. Form, von EhaÜaJMl. Xord-Iivland und Oeael. Durpat 1 Si5-S, p. 205 

Ein conischer, aus drei gewölbten Umgängen bostehendor Turbo-ähnlicher &<uMrtyxMfox-Steinkcrn mit 
starken Längswülsten oder Rippen auf der oberen Hälfte der Umgänge. Das Anwachsen der Umgänge ist 
so rasch, dass jeder derselben mehr als die doppelte Höhe des vorhergehenden hat. Auf der oberen Seite 
gegen die Naht hin sind die Umgänge etwas abgedacht. Gerade unterhalb dieser Depression ireten die 
Längswülste oder Rippen am stärksten vor und lassen die Unigänge wie gekrönt erscheinen. Es kommet» 
zwölf solcher Wülste auf einen Umgang. Sie sind übrigens nicht von ganz gleichmässig zunehmender Suü-ke, 
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sondern einzelne sind bedeutend Märker oder schwächer, als die angrenzenden. Zwischen den Wülsten sind, 
wo sich Theile der Schale erhalten haben, scharfe mit den Wülsten selbst parallele Läneslinien bemerkbar. 
Das Vorhandensein der Wulste auf den Stcinkernen lasst auf eine unbedeutende Dicke der Schale schliessen. 
Die Unterseite ist deutlich genabelt. Bei dem Vorhandensein der Schale kann übrigen» möglicher Weise die 
Nabelvertiefung ausgefüllt «ein. Die Mündung des Gehäuses scheint dem Querschnitt der Umgänge ganz 
gleich zu sein. Sie ist oval, bedeutend breiter als hoch. 

Eichwald hat die Art unter der Benennung Xatica nmputlacea aus Ehstland beschrieben. Fr. Schmidt, 
indem er bemerkt, dass ächte Natica-Arten schwerlich iti Silurischen Schichten vorkommen, bringt die Art 
zuHall's Gattung Holopea und führt sie als ein für die „Lyckholmer Schichten" bezeichnendes Fosbü von 
vielen Punkten in Ehstland an, namentlich von Forel, Muddis, Orrenhof, Sutlep, Lyckholm, Ncucnhof bei 
Hapsal und Hohenholm. Ich selbst halte die Zugehörigkeit der Art zur Gattung JVWai nach der allgemeinen 
Gestalt ebenfalls nicht für wahrscheinlich und nehme die Gattungsbestinunung von Fr. Schmidt vorläufig 
an. Hall errichtete die Gattung Z7Wo/>cv> für Turbo-ähnliche Gattetvpodm des Unter-Silurischen Trenton-Kalkes 
im Staate New-York. Die Begrenzung derselben Ist aber nicht scharf und namentlich die Angabe der 
gencrischen Unterschiede von Turbo wenig befriedigend. Die GeBtalt der Mündung soll etwas von derjenigen 
bei Turbo abweichen. Im Uebrigen wird nur die allgemeine Wahrscheinlichkeit, dass die Silurischen 
Oaturojtodtn von den Ga»taropoden der jüngeren Bildungen, mit denen sie im Allgemeinen Aehnlichkeit haben, 
doch in Wirklichkeit meistens genetisch verschieden sind, für die Trennung von Turbo geltend gemacht. 
Uebrigens ist unter den von Hall beschriebenen Arten keine, welche eine nähere Uebereinslimmung mit 
unserer Art zeigt und namentlich hat keine die wulstfonnigen Rippen derselben. Die Zugehörigkeit zu der 
HalTschcn Galtung ist mir daher, seihst von den Bedenken gegen deren genetische Begründung abgesehen, 
keinesweges zweifellos. Dass die Art einem von Turbo verschiedenem genetischen Typus zugehört, halle 
ich selbst deshalb Tür wahrscheinlich, weil die leicht erkennbaren dicken Kalkdeckel von Turbo sieh weder 
mit dieser Sadewitzer Art, noch überhaupt in Silurischen Schichten bisher gefunden haben. 

Dass übrigens die hier zu beschreibende Sadewitzer Art wirklich mit der Art von Ehstland identisch ist, 
dafür habe ich durch die Vergleichung von Exemplaren beider Gegenden völlige Sicherheit gewonnen. Der 
Gefälligkeit des Herrn Professor Grewingk in Dorpat verdanke ich ein Exemplar aus den „Lyckholmer 
Schichten" bei Orrenhof in Ehstland, welches die vollständigste Uebereinstimmung mit den Sadewitzer 
Exemplaren zeigt Das Ehstländische Exemplar zeigt zugleich, dass die Art noch bedeutendere Dimensionen} 
als das abgebildete Exemplar von Sadewitz erreicht. Es hat einen ganzen Umgang mehr, als das letztere 
und eine Breite von 3 Zoll. 

Vorkommen: Dio Art gehört zn den häufigeren Qattaropoden der Fauna. Es liegen 6, freilich sfim ratlich 
nur in der Form von Steinkernen erhaltene Exemplare vor. Das Gesteinstück, in welches eines derselben 
eingewachsen ist, umschliesst ausserdem solche für unsere Fauna bezeichnende Arten wie L*ptaena tericta 
und Udipora scaltxlliformü zun» sicheren Beweise, dass die Art wirklich unserer Fauna angehört. 

Erklärung der Abbildung: Fig. 1 stellt das best erhaltene der vorliegenden Exemplare von der Seite 
gesehen in natürlicher Grösse dar. 
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Ausserdem enthält die Sammlung noch, eine Anzahl von Gtuteropoden, aber meistens nur in der Form von 
Steinkernen oder sonst zu unvollständig erhalten, um generiBch und speci fisch scharf bestimmbar zu sein. Bei 
einigen derselben hat sich jedoch der unvollständigen Erhaltung ungeachtet durch Vergleichung mit Russischen 
Exemplaren feststellen lassen, dass sie Arten angehören, welche in Russland und zwar aus entsprechenden 
Silurischen Schichten beschrieben worden sind. Das sind die folgenden: 

1. Murchisonia bellicincta Hall bei Fr. Schmidt: Silur. Fonn. von Ehstland, Nord-Livland etc. 
pag. 204. Ein grosser, bis 6 Zoll erreichender, gewöhnlich aber nur 3 bis 4 Zoll langer, spitz- 
konischer oder thurmfönniger Gatteropoden-üteinkern mit fünf bis sechs gewölbten Umgängen. Bei 
sehr grossen Exemplaren verliert sich auf den letzten Umgängen die Wölbung, und ihre Oberfläche 
ist fast eben. Durch gefällige Mittheilung von Russischen Exemplaren durch Grewingk habe 
ich mich bestimmt uberzeugen können, dass in der That die Sadcwitzer Steinkerne zu der Rus- 
sischen Art, welche Fr. Schmidt mit einer Amerikanischen Art von Hall identülcirt, gehören. 
Ob wirklich die Russische und Sadcwitzer Art mit der Amerikanischen identisch ist, möchte noch 
weiterer Bestätigung bedürfen, da Fr. Schmidt wohl kaum Hall'sche Original-Exemplare vor 
sich gehabt hat und Hall (Palaeontol. of New- York I, tab. 39, fig. 1) selbst nur Steinkerne, welche 
über die Skulptur der Schalen-Oberfläche keinen Aufschluss geben, abgebildet hat. Fr. Schmidt 
hat die für Murckwmia bezeichnende, einem Spalte in der Mitte der Ausscnlippe entsprechende 
bogenförmige Rückbiegung der Anwachsstrcifcii auf der Oberflache der Umgänge beobachtet und 
sie auf einer bisher nicht erschienenen Tafel, von welcher ein Probe- Abd ruck vor mir liegt, 
abbilden lassen. Die Sadcwitzer Exemplare, als blosse Steinkerne, lassen nichts von dieser 
Skulptur erkennen. 

Nach Fr. Schmidt ist die Art eine der bezeichnendsten organischen Formen der Lyekh olm- 
schen Schicht (2 a). Auch bei Sadewitz ist sie häufig und die Sammlung enthält gegen 20 
Exemplare. Es gehört die Art also auch zu denjenigen, welche die Gleichheit des geognostischen 
Niveaus der Sadewitzcr Fauna mit demjenigen der Ly c k h o I m'schen Schicht erweisen. 

2. Bubulitcs gigas Eichwald: Urwelt Russlands II, pag. 56, tab. II, lig. IG. (Phasianella gigas 
Friedr. Schmidt: Silur. Form, von Ehstland, Nord-Livland etc. pag. 205.) Nur eiu Paar unvoll- 
ständige Exemplare liegen vor. Sie gentigen aber, um die Identität mit Eichwald's Art festzu- 
stellen. Durch Friedr. Schmidt wird die Art von vielen Fundorten aus der Ly ckholm'schcn 
Schicht uDd ausschliesslich aus dieser aufgeführt. 

3. Subnlitea sp.? eine viel schlankere Form, als die vorhergehende. Durch die flache Oberfläche 
der Umgänge von Sulmlü** dongattu Conrad unterschieden. 

4. Trochus rnpestris Eichwald: Urwelt Russl. II, pag. 54, tab. II, flg. 10, 11. Fr. Schmidt 1. c. 
pag. 205. Es liegen mehrere Exemplare zum Thcil auch mit erhaltener Schale vor, welche sieher 
als zu der Art gehörig bestimmt werden können. Einige der Exemplare sind viel grösser als 
Eichwald die Art abbildet, zum Theil über 1 Zoll groBS. Fr. Schmidt fuhrt die Art als beson- 
ders bezeichnend für die Lyckholraer Schicht und nur aus dieser auf. 
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5. Enomphalna qnalteriatus Schlotbeim. Liegt /.war nur in der Erhaltung als Steinkern vor; die 
Richtigkeit der Bestimmung iet aber dennoch ziemlich zweifellos, da die Steinkerne völlig mit 
solchen von den typischen Russischen Lokalitäten ubereinstimmen. In Russland scheint die Art 
nur aus dem eigentlichen Orthoceren-Kalke bekannt zu sein und auch Fr. Schmidt erwähnt sie 
nicht aus einem höheren Niveau. 

6. Maclurca neritoides Eichwald: Bullet. <le Moscou 1856, IV, pag. 599. Friedr. Schmidt 
1. c. pag. 205. Nur ein einziges 2' l5 Zoll breites unvollständig erhaltenes Exemplar liegt vor. Fr. 
Schmidt führt die Art .nilein aus der L y ckholmer Schicht auf. Dieser Umstand und seine Be- 
schreibung lasst mich die Identität mit der Sadewitzcr Art annehmen. Russische Kxemplare 
haben mir jedoch nicht zur Verglcichung vorgelegen. Mit Sicherheit glaube ich dagegen die 
Identität der Sadewit/.er Art mit einer in dem schwarzen Kalke der Halbinsel Herö bei Porsgrund 
im südlichen Norwegen vorkommenden Art, welche ich (Vcrgl. Zeitschr. der Deutschen geolog. 
Ges. Jahrg. 1859 S. 586) als möglicher Weise mit Salter's Madurea Logmi identisch aufgeführt 
habe, aussprechen zu können. Vor mir liegende Stucke von Herö 6timmen in allen an dem 
Sadewitzer Exemplare erkennbaren Merkmalen mit diesem letzteren überein. Dieselbe ganz 
ebene Hache Oberseite, dasselbe rasche Anwachsen der Umgänge und die gleiche Scharfwinkel ig- 
keit, mit welcher die üaeh gewölbte Aussenflachc der l'ingange mit der ebenen Oberseite derselben 
zusammenstöBst. Auf diese Weise gehört die Art zu denjenigen, welche nicht bloss für die Gleich- 
stellung des Sadewitzer Niveaus mit demjenigen der Ly ckholnier Schichten in Russland, sondern 
auch mit demjenigen der schwarzen Kalke von Herö in Norwegen beweisend sind. 



IX. PTEROPODA. 



ACSSTBA SUBULAUS n. sp. Taf. VII. Fig. 7a, b. 

In einem mehr als bandgrossen Stücke des gewöhnlichen, tlichlcn, grauen Kalksteins liegen lange, 
nndelformig dünne, walzenrunde, gerade Körper in ungefähr paralleler, aber sonst unregelroässiger 
Anordnung in grosser Zalü eingeschlossen. Die Dicke der Körper betragt kaum 1 millira., die Länge 
dagegen mehr als 5' , Zoll. Denn einzelne der pfriemcni'ftrniigen Körper lassen sich durch das ganze Kalk- 
steinstuck, welches die angegebene Länge hat, verfolgen. Die Substanz, aus welcher die Körper bestehen, 
ist wasserheUer reiner Kalkspath mit zahlreichen Sprüngen in der Richtung der Htällordurchgänge. Die 
Oberfläche der nadeiförmigen Körper ist glatt und zeigt keinerlei organische Skidptur, auch nicht die feinste 
concentrische Streifung. Sie sind in den umhüllenden, dichten Kalkstein so eingebettet, das» dieser sie 
unmittelbar umscbliesst und keinerlei Zwischenraum, den eine etwa zerstörte äussere Schale eingenommen 
hätte, übrig bleibt. Nicht alle Nadeln liegen in derselben Hauptrichtung, sondern einzelne stehen quer gegen 
die Ebene, in welcher die Mehrzahl ausgebreitet liegt und zeigen daher nur den runden Querschnitt. 
Obgleich die Körper auf den ersten Blick nadeiförmig erscheinen, so sind sie doch in Wirklichkeit cylindrisch 
und lassen weder an dem einen noch an dem anderen Ende eine deutliche Zuspitzung oder auch nur 
allmäliliche Verjüngung erkennen. Freilich ist auch nirgends eine natürlich begrenzte Endigimg wahrzu- 
nehmen, und es ist daher immerhin möglich, dass das eine oder beide Enden bei vollständiger Erhaltung 
zugespitzt sind. 

Die Dicke der verschiedenen Individuen ist im Ganzen auffallend gleich. Bei weitem die meisten haben 
übereinstimmend die oben angegebene Dicke von kaum 1 millira. Es sind jedoch auch dünnere Individuen 
von '| a oder '|, millira. Dicke vorhanden. Nur kürzere Bruchstücke von höchstens ' , Zoll haben sich von 
diesen erhalten und sie liegen nicht in gleicher Hauptrichtung mit den grösseren Exemplaren, sondern regel- 
los neben diesen. 

Dasselbe Oesteinsstück, welche« die fraglichen Körper umschlicsst, enthält Übrigens auch kleine Korallen 
und undeutliche Säulenstucke von Crinoiden. 

Fragt man nun nach der systematischen Stellung des Körpers, so erscheint diese äusserst zweifelhaft 
und problemaüsch. Die aus späthigem Kalk bestehende Versteinerungsmasse könnte die Zugehörigkeit der 
Körper zu den Echinodermen vermuthen und etwa an dünne Ecliinidcn-SUchcln wie diejenigen der Gattung 
Diadem* denken lassen. Allein der wasserhelle Kalkspath, aus dem die Körper bestehen, ist von ganz 
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anderer Beschaffenheit, als der undurchsichtige, weisse, späthige Kalk, welcher die regelmässige Ver- 
steinerungsm&sse aller festen Theilc der Eekinodtrmen bildet, und welcher von der ehemischen Constitution 
und dem G eilige der starren Theile der Echütoderme» im lebenden Zustande abhängig ist. Die Beschaffenheit des 
wasserhellen KalkBpathB ist vielmehr eine solche, wie Bie sich da zeigt, wo der kohlensaure Kalk als Aus- 
füllung von Hohlräumen auftritt. Ausserdem fehlt den nadelförmigcn Körpern aber auch jede Skulptur der 
Oberfläche, wie sie für Echiniden-Stacheln so bezeichnend ist. Bei umsichtiger Erwägung der möglichen 
Verwandschaftsverhältnissc bleibt schliesslich doch die Zugehörigkeit zu den iVercyW«» das Wahrschein- 
lichste und namentlich wird man an die Vergleichung mit den freilich auch nicht unbedenklich dahin 
gehörenden 7Vm.wW.te» denken. Die Kalkspathcyliiidcr sind dann als die Ausfüllungen dünner Röhren zu 
betrachten, deren Schale selbst verschwunden ist. Freilich stehen auch dieser Deutung Schwierigkeiten 
verschiedener Art entgegen. Zunächst sind ftwporfen-Schalen von auch nur annähernd gleicher Schlankheit 
nicht bekannt und es scheint schwer begreiflich, wie sich Schalen von nothwendig so grosser Zerbrechlich- 
keit erhalten konnten. Ausserdem hegen die feinen Kalkspath-Cylinder in dem Gesteine zum Theile so nahe 
aneinander, dass zwischeu ihnen selbst fiir eine »ehr dünne Schale kein Raum gewesen zu sein scheint. An 
einem einzigen nur etwa i\ milliin. langen Fragmente eines der Kalkspath-Cylinder erkennt man eine feine 
geringelte Oberfläche, etwa wie bei Trnia,idiit*. Aber auffallender Weise scheinen die Ringel nicht einer 
äusseren einhüllenden Schale anzugehören, sondern dem Kalkspath-Cylinder selbst eingegraben zu sein. 
Möglicher Weise ist daher jene Ringelung doch nur eine zufällige Erscheinung. 

Es wird fortgesetzter Beobachtung des problematischen Fossils, wo möglich in anderer Erhaltung, be- 
dürfen, um zu einer sichereren Vorstellung von dessen systematischer Stellung zu gelangen. Die Gatlungs- 
benennung Avttra (ä»»jtf>» Nadel) ist daher auch nur als eine vorläulige zu betrachten. 

Vorkommen: Es liegt nur das einzige mehr als handgrosse Kalksteinstüek mit zahlreichen darin ein- 
geschlossenen Exemplaren des Körpers vor, nach welchem die Beschreibung und Abbildung entworfen 
wurde. Das Berliner Mineralien-Cabinet besitzt ein etwas kleineres Stück, welches mit einer Hruchfläche 
genau an eine entsprechende Bruclifläche des Breslauer Stückes passend, offenbar durch Abschlagen von 
dem letzteren gewonnen ist. Ausserdem hat mich Boyrich auf das Vorkommen derselben nadelförmigen 
Körper in gewissen zersetzten, leichten, kieseligen Kalksteinblöcken mit rechtwinkeliger, Backstein-ähnlicher 
Zerklüftung, welche bei Berlin und in der Mark Brandenburg überhaupt als Diluvialgeschiebe sich finden, 
aufmerksam gemacht. In diesem Gesteine ist freilich die Substanz der Nadeln nicht Knlkspath, sondern 
Hornstein. Ich selbst kenne das Fossil in gleicher kieseliger Erhaltung von Mcseritz in der Provinz Posen, 
von wo es mir mit anderen Sibirischen Geschiebe -Versteinerungen durch den verdienstvollen, zu früh ver- 
storbenen Oberlehrer Kade mitgetheilt wurde. Ucbrigens linde ich auch in dem der Beschreibung vorzugs- 
weise zu Grunde liegenden Stucke von Sadewite einzelne kleine Bruchstücke ebenfalls in Kiesel verwandelt 
Aus anstehenden Silurischen Schichten Skandinaviens oder Russlands ist meines Wissens nichts Aehnliches 
bekannt 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 7 a. Ansicht des der Beschreibung zu Grunde liegenden Stackes in 
natürlicher Grösse. Fig. 7 b ein unvollständiges Stück eineB einzelnen der nadeiförmigen Körper vergröseert 




X. CEPHALOPODA. 



ORTHOrEEAS REGVLAIBt Taf. VII. Fig. 5«. 5b. 

Mehrere in der Form von Steinkernen erhaltene Stüeke von Ortlioeeren haben ganz die sehr allmählich 
konisch verjüngte fast eylindrische Gestalt de» Gehäuses und die centrale Lage des massig grossen Siplio, 
welche für das, was Schlotheim, Bronn, Hisinger und Andere Onhoceratite» rtgvlarx» genannt haben, be- 
zeichnend sind. Aber da die gleichen Merkmale bei vielen verwandten Arten vorhanden sind, welche sich 
nur durch die Skulptur der Schalenoberfläche unterscheiden, so ist, da bei den fragliehen Stücken selbst die 
Schale nicht erhalten ist, die Zugehörigkeit derselben zu Orth, regularü mit Sicherheit nicht festzustellen. 
Ich habe durch Angelin Exemplare einer Art aus dem Orthoceren-Kalke der Insel Oeland erhalten, welche 
nach Angelin's mündlicher Angabe sich von dem sehr ähnlichen Orth, reguläre durch das Vorhandensein von 
feinen Tuberkeln auf der Innenlläche der Schale unterscheiden soll. An einem der vorliegenden Stücke von 
Sadewitz glaube ich die durch jene Tuberkeln bewirkten nadelstiehförniigen Vertiefungen auf einer unteren 
Schalschicht zu erkennen. 

Fried. Schmidt (a. a. O. pag. 200) glaubt, dass Orth, reguläre in Ehstland gar nicht vorkomme und 
das« Alles, was man dafür ausgegeben zu Orth. bacäiui M. V. K. gehöre. Zugleich bemerkt er, dass wenn 
die oberste quergereifte Schalsehicht fehlt, die untere SehaUchicht mit eingestochenen Punkten bedeckt, 
übrigens aber glatt sei. Das ist dieselbe Beobachtung, welche Angelin an der Schwedischen Form gemacht 
hat und wahrscheinlich haben beide Autoren dieselbe Art im Auge. Diese muss eine neue speeifische Be- 
nennung erhalten, denn Orth, lacillu* ist, nach der Abbildung y.u schlicsscn, durch das rasche Anwachsen de* 
Gehäuses in der Breite wohl unterschieden. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. öa Ansicht des griissten der als Steinkerne erhaltenen Bruch- 
stücke in natürlicher Grösse von der Seite. Fig. , r >b Ansicht der convexen Fläche einer Kammerwand mit 
dem Querschnitte des Sipho. 

UKTHUCERAS CUTMATOAMCLATIIM. n. sp. T.f. VII. Fig. 4a, 4h. 

OrtWra, <■»>»»««. Hüll Wi Fri*dr. Sckmid» a. a. O. p»g. 139. 

Eine Art mit den Ringwükten des Ober-Silurischen Orthocera» annulatum, aber mit einer aus feinen Längs- 

und Querlinien bestehenden gegitterten Skulptur der Schalen -Oberfläche. In der gewöhnlichen Erhaltung 

als Steinkern ist sie von dem Orth, annulatum kaum zu unterscheiden. Die Ringwulste sind nur wenig hin und 
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hergebogen, sondern verlaufen fast gerade in rechtwinkelig gegen die Hauptachse gerichteter Ebene. Bei 
dem grössten, 3 Zoll 7 Linien langen Exemplare sind 15 solcher Ringwülste vorhanden. Der Sipho ist 
central und von massiger Dicke. Ist die Schale selbst erhalten, bo zeigt sie feine über die Ringwttlsle und ihre 
Zwischenräume olme Unterbrechung fortlaufende erhabene Längslinien, und noch feinere die Längslinien kreu- 
zende Querlinion. Dadurch entsteht ein Spinngewebe-ähnliches, gegittertes Ansehen der Oberfläche. Diese 
Skulptur der Oberflache ist durchaus verschieden von derjenigen des ürthoctra» anntdatum, wie sie von 
Sowerby (in Murchison'» Silur. Syst. PI. 9. Ilg. .">) gegeben wird. Sie ist aber auch abweichend von 
derjenigen des Ortho<vreu anellum Hall (Palacontol.of New-York I. pag. 20L'.tftb.XLIH.fig.6) ans dem Trenlon- 
Kalkc, mit welcher Fried r. Schmidt unsere Art identilicirt. Denn diese amerikanische Art hat nur 
Langslinien, keine Querlinien. Febrigen* ist bei derselben nach Hall'» Angabe auch die Lage des Sipho 
cxccntrisch, während er hei unserer An genau central ist. 

Bcmcrkcnswerth ist die starke Abnahme des Durchmessers der Wohnkammer gegen die Mundung hin. 
Es liegen mehrere Stücke Mir, welche dieses Verhalten sehr ausgezeichnet zeigen. Alle diese Stücke beste- 
hen aus der Wohnkammcr allein und sind um unteren Ende durch die gewölbte Fläche der letzten Kanimer- 
wand convex begrenzt. Das grösste dieser Stücke ist bei einer Länge von 3'l, Zoll am hinteren Ende 1 Zoll 
3 Linien, am vorderen Ende 1 Zoll Invii. Dicht an der Mündung ist die Wohnkaunncr etwas eingeschnürt. 
Die genaue Form der Mündung ii*t hei keinem der vorliegenden Exemplare deutlich wahrzunehmen. 

Vorkommen: Die Art gehört zu den häutigsten Ctphcdopoden der Fauna. Ks liegen mehr als SO mehr 
oder minder vollständige Exemplare vor. Die meisten sind blosse Steinkerne und nur bei einigen sind Frag- 
mente der Schale selbst erhalten. 

Fr. Schmidt führt die Art unter der Benennung Urthoceras anellum Hall als bezeichnend für die 
Lyckholm'sche Schicht von vielen Punkten in Khsüand auf. Kitt durch Grcwingk in Dorpat zugesen- 
detes, freilich nur als Steiukeni erhaltenen Kxeiuplar stimmt mit den Exemplaren von Sadewilz überein. 

Erklärung der Abbildungen: Fis. 4u stellt das grosste und best erhaltene der vorliegenden Exemplare 
von der Seite gesehen in natürlicher Grösse dar. Bis zum oberen Ende sind die Knmmerwandnähte im 
Grunde der Zwischenräume zwischen den Ringwfd&ten sichtbar. Da» Stück reicht also noch nicht bis zur 
Wohnkatnmer. Auf dein unteren Theile der Oberfläche ist die Schale selbst mit ihrer gegitterten Skulptur 
erhalten. Fig. 4 b. Ansicht der eonvexen Fläche einer Kammerwand mit dem Querschnitte des Sipho. 

ORTHQtms TEXTt'M-ARlNECM u. »p. Taf. VII. Fig. 3a, 3b. 

Das sehr allmählich konisch verjüngte, fast cylindrische, leicht gebogene Gehäuse ist auf der Oberfläche 
mit starken KingwUlsten geziert und über diene, wie über deren Zwischenräume erstreckt sich die zierlich 
gegitterte Skulptur der Schale. Der kleine Sipho liegt merklich excentrisch und der convex gekrümmten 
Seite des Gehäuses genähert. 

Das abgebildete 4", Zoll lange, nn beiden Enden unvollständige Stück, misst 1 Zoll 4"' am schmaleren 
unteren, und 1 Zoll am oberen dickeren Ende und ist mit 11 in regelmässigen Abständen stehenden 
Ringwolsten bedeckt. Die Nähte der Kammerwändc liegen im Grunde der die Ringwülete trennenden 
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Furchen und jeder Kammer entspricht daher eine der Ringwülste. Die an dem fraglichen Stocke zum Theil 
erhaltene Schale zeigt die für die Art bezeichnende zierliche Skulptur, welche aus starken Aber die Kingwülste 
und ihre Zwischenraum« glcichmässig fortziehenden, durch 3 millim. breite Abstände getrennten erhabenen 
Längslinien und feinen, gleich Spinngewebsfäden zwischen den Längelinien regelmässig ausgespannten erha- 
benen Querlinien besteht. Von den erhabenen Längslinien kommen 22 Ins 24 auf den ganzen Umfang 
des Gehäuses. 

Durch die Ringwülste und die gegitterte Skulptur der Oberfläche Bteht diese Art dem Orticcerat dathrato- 
nnnulatvm nahe. Durch die viel bedeutendere Grosse, durch die leichte Krümmung des Gehäuses, durch die 
excentrische Lage de« Sipho und durch die grössere Kcgelmässigkcit der ftuscren Schalen-Skulptur ist sie 
davon unterschieden. Dennoch soll die Möglichkeit der Identität beider Arten nicht so imbedingt geleugnet 
werden, da von beiden keine ganz vollständige Exemplare vorliegen. 

Vorkommen: Es liegt eine beträchtliche Anzahl von Exemplaren vor. Alle sind aber nur Bruchstücke. 
Das längste derselben misat 4'(, Zoll. Die meisten Bruchstucke sind blosse Steinkerne. Bei mehreren ist 
aber auch die Schale selbst mit der äusseren Skulptur zum Theil erhalten. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 3 a stellt das grösste der vorliegenden Exemplare von der Seite 
gesehen in natürlicher Grösse dar. Die Schale ist nur auf der oberen Hälfte des Stückes erhallen. Der bei 
weitem grössere Theil des Stückes gehört schon der Wohnkammer an, denn die Kammerwände, deren Nahte 
im Grunde der Zwischenräume zwischen den Ringwulsteu liegen, reichen kaum bis zum ersten Dritllieile des 
Stückes. Fig. 3 b. Ansicht der convexen Fläche einer Kammerwand mit dem Querschnitte des Sipho. 

ORTHOCERAS SlOTtSfl-SErTATO! n. sp. Taf. VII. Fig. 6a. Cb. Taf. VI. Fig. 3a-c 

Die auffallendste Eigentümlichkeit dieser Art besteht in dem Verlaufe der Kummerwandsnähte. Diese 
bilden nämlich auf jeder der beiden breiteren Flächen des seitlich zusammengedrückten Gehäuses eine breite 
bogenförmige Einsenkung und erheben sich eben so gleichförmig auf den schmaleren Flächen zu einem nach 
vorn convexen Bogen. Bei dem vollständigsten der vorliegenden Bruchstücke kommen auf die Länge von 
2' j Zoll neun Kamincrwändc. Der Abstand derselben unter sich ist anscheinend fast gleich, in Wirklichkeit 
aber vergrössert er sich allmählich nach vorn d. i. gegen die Mündung hin. Das Anwachsen des Gehäuses 
ist ziemlich rasch und namentlich in der Richtung den grösseren Durchmessers des Querschnitts. Bei dem 
erwähnten 2'|, Zoll langen Bruchstücke beträgt dieser längere Durchmesser des Querschnitt« an dem unteren 
Ende 28 millim., an dem oberen Ende 37 millim. Das Anwachsen in der Richtung des kürzeren Durch- 
messers ist minder rasch. An dem fraglichen Stück beträgt derselbe am unteren Ende 22 millim., am oberen 
Ende 30 millim. Der Querschnitt des Gehäuses selbst ist von länglich rundlicher Form an beiden linden 
scheinbar glcichmässig zugerundet, bei näherer Betrachtung aber doch an dem einen etwas mehr zusammen- 
gedrückt. An diesem etwas schmaleren Ende liegt nun fast ganz randlich der dünne Sipho. Bei der 
randlichen Lage und dem geringen Durchmesser sucht man den Sipho auf der Fläche der Kammerwand oa 
lange vergeblich. 

8* 
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Ausser den gerade gestreckten Bruchstücken Anden »ich nun mehr oder minder stark gekrümmte und 
zugleich stärker von den Seiten zusammengedrückte mit gleichem Verlauf der Kamme rwnndsnähte und 
•{leicher Lage des Sipho. Das deutlichste dieser Stucke ist das Fig. 3a abgebildete. Nach der starken 
Krümmung und der scluiellen Verjüngung de» Gehäuses würde man solche Stücke anfänglich kaum derselben 
Gattung wie die gerade gestreckten zurechnen zu können glauben und doch stimmen diese gekrümmten 
Stücke in deren Biegung der Kammerwandnähte und der Lage des Sipho so »ehr mit den gerade gestreckten 
überein, dass man die Zusammengehörigkeit beider zu derselben Art nicht wohl abweisen kann. Das Ver- 
hallen dieser gekrümmten Stucke zu den geraden bedarf daher noch weiterer Aufklärung. Vielleicht ist das 
» Johann»: anfänglich gekrümmt und wird erst später gerade gestreckt. Zu Cgrtorenu können die gekrümmten 
Stücke bei dem geringen Durchmesser des Sipho in keinem Falle gehören. Uebrigens ist noch hervorzuheben, 
das* bei den gekrümmten Stücken an der Seite, an welcher der Sipho liegt d. i. an der convex gekrümmten 
Seite das Gehäuse viel stärker als an der anderen zusammengedrückt ist, sodass es hier fast eine Kante bildet. Die 
Kainmerwandnähtc bilden auf dieser Kante einen deutlich ausgesprochenen nach vorwärts gezogenen Winkel. 

Kh-thoccra* imfa-batus Wahlenhcrg (Hisinger: Leth. Suec. pag. :?!>, tab. IX, llg. 0) erinnert durch die 
ähnliehe bogenförmige Inllcxion der Kammerwandsnälile an unsere Art. ist aber durch die subcentrule Lage 
des Sipho und andere Merkmale durchaus unterschieden. 

Vorkommen: Die Art liegt in ziemlich zahlreichen Bruchstücken vor. .Alle sind nur Steinkerne. Jedoch 
>»ul Spuren der Schalen-Skulptur, in undeutlichen Längslinien bestehend, dennoch auf einigen erhalten. 

Erklärung der Abbildungen: Taf. VII. Fig. Ca stellt das vollständigste der vorliegenden Bruchstücke 
von der Seile gesehen in natürlicher Grösse dar. Fig. 6b. Ansicht gegen die convexe Fläche einer Kammer- 
wand. Taf. VI. Fig. 3 a. Ansicht eines gekrümmten Stücks von der Seite. Fig. 3 b dasselbe gegen die Kücken- 
-eile gesehen. Fig. 3 c. Ansicht gegen eine Kartimcrwand mit dem Querschnitte des Sipho. 



Von diesem bekannten Leitfossil des Grthoecrcn- Kalkes haben sieh bei Sadewitz fünf unvollständige 
1-Acinplare gefunden. Friedr. Schmidt («. a. (>. pag. li>7), nachdem er die Art als ein in den Schichten- 
l'olgen ( la) und (11») in Ehstland verbreitete." Fossil aufgeführt hat, bemerkt, dass in der Ly ckholm'schen 
Schicht (i'a) eine nahe verwandle Form gefunden worden, welche durch dickeren, die Hälfte des Kammer, 
durcbme.ssers einnehmenden Sipho und flachere Wölbung der Kammenväude von der Hauptform ver- 
schieden sei. Bei den Sadewilzer Exemplaren sind diese Unterschiede von der Hauptfonn nicht durchgreifend 
nachweisbar, denn wenn auch bei dem grösslen der vorliegenden Exemplare die Dicke des Sipho dem halben 
Durchmesser der Schale gleichkommt, so beträgt dagegen bei anderen Exemplaren die Dicke des Sipho kaum 
ein Drittel des Schalendurchmessers. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. -Ja. Ansicht des grössten der vorliegenden Exemplare in natürlicher 
Grösse von der Seite. Fig. 2 b. Ansicht der convexen Fläche einer Kammcrwand mit dem Querschnitte 
des Sipho. 





OBTBOCERAS VACIXATCM. Taf. VII. Fig. la, Ib. 

Ortlieceralitri ragmanu. Scliloihtlm in: MiuenilOR. T»»rlirab. VII, jug. C9 (lf 13). 

Von dieser wohl bekannten, durch den grossen seitlichen Sipho mit Orth, duplex vorwandten, aber durch 
die wellig gebogenen, fein gestreiften Querfalteri ausgezeichneten Art liegen drei Bruchstücke vor. Mit dem 
gnissten derselben ist ein kleines Exemplar von Propora hJnhia verwachsen, zum sicheren Beweise, daes die 
Art wirklich zu unserer Fauna gehört. Sehlotheira und spätere Autoreu haben die Art aus dem eigent- 
lichen Orthoccrcti-Kalke beschrieben. Auch Fried. Schmidt kennt sie in Ehstland nur aus diesem Niveau 
und nicht aus demjenigen unserer Fauna. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 1 e. Ansicht eine« als Steinkem erhaltenen Fragmentes in natürlicher 
Grosse von der Seite. Fig. ] b. Ansicht der convexen Flache einer Kammerwand mit dem Querschnitte 
iles Sipho. 

PMAGMOCEBAS KECTISEPTATUM n. »[.. Taf. VI. Fig. 4a, -Ib. 

Die Art lässt deutlich die der Gattung PhragiH<>> wis zustehenden Merkmale wahrnehmen. Der nur allein 
bekannte gekaminerte Theil des Gehäuses ist kegelförmig und maasig gekrümmt wie ein Horn. Der Quer- 
seluütt ist elliptisch und zwar so, das.« der breite Theil der Ellipse der convexen oder Riickenseitc des 
Gehäuses' entspricht. Der Sipho liegl hart an der v entralen, der coneaven Seite der Krümmung zugewen- 
deten Wand des Gehäuses und 161 so gros*, dass sein Durchmesser mehr als ein Drittheil des Durch- 
messers des gaiucu Gehäuses beträgt. Derselbe erscheint aus lauter Hachen Scheiben, die am Umfange 
ringförmig vortreten, und welche sehr schief auf der Anssenwand des Gehäuses stehen, zusammengesetzt. 
Jede Scheibe des Sipho entspricht einer Kammer des Gehäuses und die Kaininerwünde sind daher sehr 
genähert. In dem breiteren Theile des Gehäuses beträgt der Abstand von zwei benachbarten Kummern 
kaum 4 millhn. Die Scheiben des Sipho werden immer \on zwei Kammerwänden umfasst. 

Die Art ist weniger gekrümmt als Phragaioe. ventn-.osum So*, und die KammcrwandsuälUe zeigen nicht die 
starke Inllexion auf den Seitenflächen des Gehäuses wie bei der genannten Englischen Art, sondern verlaufen 
last geradu ipier über die Seiten. 

Friedr. Schmidt (a. a. O. S. 202) fuhrt unter der Benennung Phragmoeera* »/fAywxeine neue Art 
der Gattung auf, welche in der Lyck ho Im 'sehen Schicht (2 a) in Ehsiland sehr verbreitet sein soll. Das 
Vorkommen und manche der als bezeichnend angegebenen Merkmale sprechen für die Identität dieser Ehst- 
ländischen Art mit der unsrigen. Allein die Angaben, dass die Bauchseite des Gehäuses scharf gekielt sei 
und der Verlauf der Knmmerwaiidsnählc mit demjenigen bei Phraguiw. ventricomm übereinstimme und nur an 
der Bauchseite stärker gegen die Mündung gewendet sei, passen nicht zu der Sadewitzer Art. 

Vorkommen: Es liegen zwei Exemplare von ungefälir gleicher, drei Zoll betragender Länge vor. 
Keines von beiden ist vollständig, sondern beide stellen nur den gekammerten TheU des Gehäuses dar und 
die W'ohnkammcr fehlt. Auch die Schale selbst ist bei beiden Exemplaren verschwunden. Das eiue der 
beiden Exemplare ist fast in der Mittelebene durchbrochen und lässt so den Verlauf der Kammern im Inneren 
und die Form des grossen aus flachen Scheiben bestehenden Sipho wahrnehmen. 
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Erklärung der Abbildungen: Fig. 4 a giebt die Ansicht de« einen der beiden vorliegenden Exemplare 
von der Seite. Die untere Hälfte ist in der natürlichen Wölbung erhalten. Die obere Halft o des Stackes ist 
in der Miltelebene halbirt. Nur der Sipho steht mit seiner Wölbung aber die Schnittfläche vor. Fig. 4b. An- 
sicht der concaven Flache einer Kammerwand mit dem Querschnitte des Sipho. 

18(0 (tynrnia mlijuittima Eicbwald: Silur. Srliiclit«i»yiit«ii i n Kh.tlind. pag. 115. 
IS42 — — Urwelt Ru»»l, Heft II. pag. SS. Tab. HI. ('ig. 16, IT. 

1845 — — M. V. K. lium-i» II. pig. Ml. 

1S63 /Muile» mngviaAu. äacmaiw: Ceber die Xauliliden bi: Palaeoittogr. III. paß- 16*1. lab. XXI. fig. la — d. 

IJ455 TntkoUl— angmfontU. M'C'oy : Bril. I'alacc*. (ot*. pag- 333. üb. IL. Sg. 26. (?) 

ISi'tü tiiuitet (TrxSAtlm,} ant^Umta. Krirdr. Schmidt: Unteriucb. über die Silur. Korm. von EhaUaud. pag. 200. 

Das Gehäuse bildet eine dicke, am Umfange senkrecht abfallende Scheibe und betsteht au» drei an 
einander liegenden Umgangen und einer, nur durch einen sehr schmalen Zwischenraum von dem letzten 
Umgänge abstehenden kurzen Wohnkammer. Der Querschnitt der Umgänge ist subquadratisch, jedoch so. 
das» die dem Klicken und der Hauchseite entsprechenden Seiten des Viereckes etwas länger, als «lie den 
Seitenflächen der Umgänge entsprechenden Seiten. Der Rücken ist ganz flach, die Seitenflächen der Um- 
gänge Bind wenig gewölbt. Der quadratische Querschnitt tritt jedoch erst bei den äusseren Umgangen deut- 
lich hervor. Die beiden innersten Umgänge, mit welchen die Schale anfangt zu wachsen, sind fast drehruixl 
und auf den Seiten nicht minder, als auf dem Racken gewölbt. Der Sipho liegt hart an der Bauchseite und 
ist von mausiger Criiwe. Die Kanimcrwändc stehen so genähert, dass 35 derselben auf einen der äusseren 
Umgänge kommen. Dabei ist der Abstand der Kammerwändc fast gleich gross und nur sehr allmählich 
nimmt die Breite der Kammern gegen den folgenden Umgang hin zu. Die Nahte der Kammerwändc 
beschreiben auf den Seitenflachen der Umgänge einen flachen, mit der Convexitai nach rückwärts gewen- 
deten Bogen, erreichen auf den stumpfen, rechtwinkeligen Kanten zwischen den Seitenflächen und dem 
Rücken den am weitesten nach vorwärts gerückten Punkt nud senken »ich dann auf dein Rücken wieder /.n 
einem ähnlichen flachen nach rückwärts gewendeten Bogen, wie auf den Seitenflächen ein. Die hin und 
wieder erhaltene Schale zeigt auf der Oberfläche eine aus dichtgedrängten, scharfen Anwachslinieii 
bestehende Skulptur. Die Linien sind auf den Seiten stark nach rückwärts gewendet und be- 
schreiben einen nach vorn ennvexen, flachen Bogen, laufen unter Beibehaltung derselben Richtung 
tiber die Kanten zwischen Seitenflächen und Rücken fort, und senken sich auf der Mitte des Rückens zu 
einem tiefen Sinus ein. Der Sinus, welchen die Linien auf dem Rücken beschreiben, ist viel tiefer, als der- 
jenige der darunter befindlichen Kammerwandnähtc und diese werden daher schief von den Linien 
geschnitten. Auf den Seitenflächen des Gehäuses ist der Verlauf der Anwachslinien noch weniger dem- 
jenigen der Kamincrwandnähte entsprechend, denn während die ersteren eine nach vorn convexe Krüm- 
mung zeigen, so beschreiben «lie Kamincrwandnähte einen nach vorn concaven Bogen. Bei gewissen 
Exemplaren, bei denen in ganz eigenthumlichcr Art die Schale selbst gröestenthcils verschwunden und nur 
die oberstu Schalschicht mit der Skulptur der Oberfläche dem Steinkerne unmittelbar aufliegend sich erhalten 
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hat, ist diese« Verhalten der Anwachsstreifen gegen die Kammerwände, welche durch die dünne SchaMhehe 
hindurch erkennbar sind, deutlich wahrzunehmen. Nicht immer besteht nun aber die Skulptur der Ober- 
iläche in einfachen Anwachslinien, sondern zuweilen erheben sich die Linien zu deutlich abstehenden und 
zugleich wellenförmig hin und hergebogenen, niedrigen Lamellen, oder endlich die Schale erhebt sich sogar 
zu dicken Wülsten mit scharfkantigen Leisten. Auf den ersten Anblick erscheinen Exemplare mit dieser 
letzteren Skulptur von den Exemplaren mit einfachen Anwachsstreifen so sehr verschieden, dass man sie 
kaum für derselben Art angehörend halten würde, wenn nicht die vollständigsten Uehergünge zwischen 
beiden Formen gefunden würden. 

Wenn bei molircren der vorliegenden Exemplare das Gehäuse aus drei bis vier sich berührenden Um- 
gängen besieht und dieses Verhalten als das normale gelten darf, so ist auch ein Exemplar vorhanden, bei 
welchem ganz abweichend das Gehäuse aus wenig mehr als einem einzigen Umgänge besteht und in der 
Mitte der Scheibe eine durchgehende, grosse, runde Ocflnung, wie bin manchen Nautilus-Arten des Kohlen- 
kalkes, bleibt. Dieses Exemplar ist das Fig. 2 a abgebildete. Das Gehäuse beginnt hier mit einem dünnen 
conischen Ende, welches aber rasch an Dicke zunimmt und erst bei einer Länge von l 1 s Zoll die allmähliche 
Wachsthumszunnluuc des Gehäuse» annimmt. Obgleich das üusserste Ende dieses Anfangsstückcs durch 
künstliche Bearbeitung etwas entstellt ist, bo wird doch durch die Art der Krümmung und die Richtung der 
Anwachsstreifen auf der übrigen Oberfläche des Stückes, die etwaige Vermuthung, dass nur zufällig die 
inneren Umgänge zerstört und so die mittlere OefTnung entstanden sei, ganz bestimmt beseitigt. Zugleich ist 
dieses Exemplar eines der wenigen unter den vorliegenden, an welchem die Wohnkammer erhalten ist. 
Durch die Natu der letzten Kammerwand und durch die scharfbegreuzte Mündung ist dieselbe in ihrer Aus- 
dehnung deutlich bezeichnet. Ihre Länge beträgt 1 Zoll und ihre Krümmung ist fast dieselbe, wie diejenige 
des gekammerteii, zunächst vorhergehenden Schalentheiles, so dass der Abstand von dem vorhergehenden 
Umgange auch nur cm sehr geringer ist und an der Mündung kaum 3 millim. betragt. Auf diese Weise 
würde unter der Voraussetzung, dass das fragliche Exemplar völlig ausgewachsen ist, diese Art einen gerade 
gestreckten Schaltheil, wie er den typischen Arten der Gattung zusteht, gar nicht besitzen. Bei einem 
anderen wahrscheinlich noch vollständiger ausgewachsenen Stücke ist die Form der Mündung noch 
deutlicher zu erkennen. Unmittelbar vor derselben verengt sich die Wohnkaminer plötzlich und 
erscheint namentlich von den Seiten zusammengedruckt. So ist denn auch die Mündung selbst bedeu- 
tend höher als breit, dem Vorlaufe der Anwachsringe entsprechend bildet sie auf dem Rücken einen Btark 
rückwärts gewendeten Sinus und, was jedoch nicht völlig deutlich wahrzunehmen ist, einen ähnlichen auf 
der Bauchseite. 

Mit der bisher beschriebenen typischen Form zusammen findet sich nun auch noch eine andere auf den 
ersten Blick sehr abweichende. Die Umgänge sind bei dieser Form nicht suhqundratisch im Querschnitt, 
sondern gerundet, etwas höher, als breit und die Obcrllftchc der Schale glatt. Allein andererseits ist die 
Lage des Sipho hart an der Bauchseite, der Verlauf der Kammerwandnuhte und die Kürze des nicht ge- 
kammerten Schalentheiles völlig übereinstimmend und auch rücksichtlich der Form des Querschnitts und der 
Skulptur der Oberfläche seheinen Uebergänge zu der Hauptforni hin stattzufinden. Ich halte deshalb diese 
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Form trotz ihres so sehr verschiedenen äusseren Ansehens nur ftlr eine Varietät der Haupt form. Uebrigens 
ist dieselbe viel sehener wie die Hauptform und es liegen nur 5 Exemplare derselben vor. 

Eich wald hat unter der Benennimg C/ymenia antiquimma unsere Art zuerst aus Unter-Silurischen Schichten 
der Insel Dago kennen gelehrt. Die sehr kenntliche Abbildung stellt ein Exemplar der sehr stark gerippten 
Form dar. Die Unbekaimtechaft mit dem gestreckten Schnlcnthcile wurde Veranlassung, die Art zu Clymmia 
zu stellen. Auch K. de Verneuil rechnet sie noch zu dieser Gattung. Erst Friedr. Schmidt hat das 
Ehstländische Fossil mit Recht zur Gattung Litutit« gebracht. Inzwischen hatte Saemann aus dem schwarzen 
Silurischen Kalke von Brevig, d. i. genauer gesagt, der Halbinsel Hero zwischen Brevig und Poragrund, unter 
der Benennung Lituitei angu/atm das gleiche Fossil beschrieben. Ziemlich zahlreiche Exemplare der 
Art, welche ich selbst vor einigen Jahren auf der Halbinsel Herd sammelte, stimmen vollständig mit Exem- 
plaren von Sadcwita ühcreiu. Ausser der gewöhnlichen Komi mit Mo* gestreifter Oberfläche der Schale 
findet sich auch wie bei Sadewilz eine scharf gerippte Form. Die Dimensionen sind auch keinesweges immer 
so gering, wie in dem von Saeinann abgebildeten Exemplare, sondern kommen zuweilen völlig denjenigen 
der gewöhnlichen Sadewitzer Form gleich, ja, ein mir vorliegendes Stuck von Herö übertrifft selbst die 
grössten Sadewitzer Exemplare, indem die Höhe des letzten Umganges 1 Zoll 7 Linien, die Breite 1 Zoll 
6 Linien beträgt. Bei diesem grossen Exemplare ist der (.[uerhelinitt auf das Vollkommenste rechtwinkelig. 
Kjcrulf und T. Dahll (Geologie des südliehen Norwegen*. Uhristiania 1H'>7. pag. 120) führen die Art 
von Herö unter der Benennung Trox-holite* anguiformi* auf. In der That halte ich es nach den Beschreibungen 
von Salter und M'Coy für sehr wahrscheinlich, dass TmchMct angm'formü den englischen Autoren mit 
Lituiie-» anti'juiattmua identisch ist, wage aber bei dem Mangel authentischer englischer Exemplare mich nicht 
völlig bestimmt darüber auszusprechen. 

Vorkommen: Die Art ist das baldigste Cefialojwd der ganzen Fauna. Mehr als 50 Exemplare liegen 
vor. Davon sind freilich die meisten blosse Bruchstücke. Jedoch befinden sich auch einige vollständige 
Exemplare darunter. Die meisten Stücke sind nur als Steinkerne erhalten. Bei einigen ist jedoch auch 
die Schale selbst vorhanden. Viele Stücke endlich haben die eigen! hitmliche Erhaltung, dass zwar die 
Schale selbst gröastciithcils verschwunden ist. dennoch aber deren Oberflächen-Skulptur unmittelbar auf «lern 
Steinkerne aulliegt. 

Iii Ehstland gehört die Art nach Friedr. Schmidt zu der bezeichnendsten Art der Lyckholm'schen 
Schicht (2 ii). Sie gehört also zu denjenigen Arten, welche vorzugsweise die Gleichheit des geognostischen 
Niveaus der Sadewitzer Geschiebe und der Lyck ho Inf sehen Schicht in Ehstland erweisen. Uebrigens soll 
sie sich au einem Punkte nach Fr. Schmidt auch in dem zunächst höheren Niveau ('.)) in Khstland linden. 
Dass sie auch in dem schwanen Kalke der Halbinsel Herö bei Porsgrund häufig ist, wurde oben erwähnt. Ist 
wirklich Trocholiie» anguiforuiit mit unserer Art identisch, so würde sie nach Salter in England in den Corudoc- 
oder Bala-Schichten vorkommen. Vielleicht ist es auch dort ein Niveau, welches der Lyckholm'schen 
Schicht entspricht. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 2 a stellt das grösstc der vorliegenden Exemplare in natürlicher Grösse 
dar. Dasselbe besteht nur aus zwei Umgängen und in der Mitte der Scheibe bleibt ein grosses, kreisrundes 
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Loch. Da» ziemlich rasch sich zuspitzende Ende des inneren Umganges int auf der Oberfläche nicht so voll- 
ständig erhallen, das* die Möglichkeit, es habe sich das Ende noch etwas weiter nach innen verlängert, aus- 
geschlossen wäre. Aber in keinem Kalle sind noch mehrere Umgänge vorhanden und die innere Oeffhung 
ganz geschlossen gewesen. Gerade an dem Punkte des äusseren Uniganges, wo die letzte Kammerwand- 
naht bemerklich ist und wo also die Wohnkammer beginnt, fängt auch der letzte Unigang von dein vorher- 
gehenden sich loszutrennen und frei zu werden an. Die Trennung ist aber eine so allmähliche, das» am Ende 
der V , Zoll langen Wohnkammer der Abstand kaum 4 millim. beträgt. Die Mündung der Wohnknmmer ist 
vollständig erhalten und entspricht in ihrer Form dem Verlaufe der Anwachsringe auf der Oberfläche der 
Umgänge. Unmittelbar vor der Mündung ist die Wohnkammer merklich eingeschnürt. Die Erhaltung des 
Stücks ist von der eigentümlichen Art, dass zwar die Schale selbst grösslentheüs verschwunden, dennoch 
aber deren äussere, aas scharfen stark nach rückwärts gewendeten Anwachslinien bestehende Skulptur dem 
Steinkern tinmittelbar aufliegend sich erhalten hat. Durch die Anwachsstreifen der Oberfläche hindurch sind 
die Nahte der Kuramerwände erkennbar. — Auf einer diesem Exemplare beigefügten Etiquelte findet sich 
die handschriftliche Bemerkung Oswald's, dass dieses Stück durch seine vorzügliche Erhaltung und auf- 
fallende Gestalt für ihn die Veranlassung wurde, den Einschlüssen der Sadewitzer Geschiebe Oberhaupt seine 
Aufmerksamkeit zuzuwenden und dieselben zu sammeln. Fig. 2 b stellt ein Exemplar mit zum Thcil erhaltener 
Schale dar. Der gestreckte ungekaromerte Theil des GehäuseB fehlt. Fig. 2 c. Ansicht eines Stücks des 
letzten Umgangs eines anderen Exemplars gegen die RückenBeite gesehen. Die Krhaltungsart ist auch hier 
diejenige wie bei dem Stücke 2 a, so dass, obgleich die Schale selbst verschwunden, die scharfen Anwaclis- 
streifen der äusseren Schalen-Skulptur unmittelbar dem Steinkern aufliegend sich erhalten haben. Unier 
diesen Anwachsstreifen sind die Nähte der Karamerwände erkennbar. Fig. 2d ein Stück eines Umganges in 
der MiUelcbene getheilt, um die ventrale Lage des Sipho zu zeigen. Die Theilungsebene hat den Sipho nicht 
berülirt, sondern dieBer tritt mit Beiner Wölbung über die Theilungsebene hervor. 2e Ansicht gegen die 
coneave Fläche einer Kammerwand mit dem Querschnitt des Sipho. Fig. 2f ein Stück eines Umgangs von 
einer Varietät mit starken Rippen und scharfen blattförmig abstehenden Anwacbsstreifen von der Seite. 
Fig. 2 g ein eben solches Stück gegen die Rückenseite gesehen. 




XI. TRILOBITAE. 



ISOTELfS MBrSflS n. sp. Taf. VIII. Fig. 1. 

Ataphu pUlyttfJkaltu b«i Sii-iiiowükj-: Moiicigr. der in drr Silur. Pn>». ilcr 0»t»<f-l'rov. vork. Tfilobitrn pag. 87. (nmi Srokr-'f 
- SohmWt : Vntct,. flb.r di* Silur. Form, von Kh«L etr. 18.S. 

Die breite gedrungene Gestalt und die vcrbällnissmässig grosse Breite des mittleren durch die Dorsal- 
Furchen begrenzten Kürpertheils zeichnet diese Art vor anderen in den Sibirischen Gesteinen des nördlichen 
Europas vorkommenden Trilobiten aus der Verwandsrhaft der Gattung A»o/'hut gleich auf den ernten Klick 
auffallend aus. Jeder der drei Haupttheile den K(>q*'rs, Kopf, Rutupf und Schwanz, ist entschieden breiter 
als lang. Das Kopfschild hat einen halbkreisförmigen Umritt und eine massig convexe Wölbung. An dem 
der Beschreibung vorzugsweise zu Grunde liegenden Exemplare ist dasselbe durch Quetschung entstellt. Die 
drei Stücke, aus denen es zusammengesetzt ist, haben sich nämlich nach den Nakteu getrennt und erheblich 
gegen einander verschoben. Dies hindert jedoch nicht, die normale Form des Kopfschildes sicher zu erkennen. 
Die Gesichtsnähte oderSuturen verlaufen von den Augen ausgehend einerseits stark divergirend nach hinten 
und uberschreiten den llinlerrand zwischen den Dorsal-Furchen und «len anscheinend ganz gerundeten Hinler- 
ecken de* Konfcchildcs: anderer Seits verlaufen sie ebenfalls etwas divergirend nach vorn, biegen sich dann 
aber dicht vor Erreichung de» Stirnrandes plötzlich in fast rechtem Winkel um und laufen nun dem Sürnrande 
ganz genähert und nur durch einen ganz schmalen Zwischenraum davon getrennt zusammen, um sich endlich in 
der Mitte des Stimrandcs unter einem ganz stumpfen Winkel (etwa 160°) zu vereinigen. Durch diesen Verlaut" 
der Nahte erhalt die vordere Hälfte des Mittclschildes (jtmtum centrale) eine subquadralische Gestalt, welche 
von der zugespitzten Form dieses Theils bei den meisten Arten der Galtung Ataphttt mit ihren Untergattungen 
sich auffüllend unterscheidet. Die nierenförmigen Augen sind ziemlich gross und vorragend. Sic sind aus 
einer ausserordentlich grossen Zahl äusserst feiner Linsen zusammengesetzt Durch die angefeuchtete und 
damit durchscheinend gemachte Hornhaut hindurch kann man man mit einer scharfen Loupe ilie senkrechten 
Reihen der Linsen erkennen. Jede der Reihen enthält wenigstens 100 einzelne Linsen und mindestens 100 
solcher Reihen sind in jedem Auge vorhanden. Hinter jedem Auge beiludet sich dem Hintcn-andc des Kopf- 
schildes genähert in der Richtung der Dorsal-Furchen ein rundlicher Eindruck. 
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Der Rumpf besteht aus 8 anscheinend ganz gleichen Segmenten. Der durch die Dorsal -Furchen 
begrenzt« mittlere Theil des Rumpfes oder die Spindel ist bedeutend breiter, als jeder der durch die Pleuren 
gebildeten Seitenlappen und bei dem fast völlig parallelen Verlaufe der Dorsal - Furchen ist die Spindel in 
ihrer ganzen Ausdehnung von fast ganz gleicher Breite. Der Spindelring oder mittlere Theil jedes einzelnen 
Segmentes stellt eine einfache gleich breite, kaum nach vor gekrümmte ebene Lamelle dar. Wenigstens 
erscheint er so in der Erhaltung des einzigen vorliegenden Exemplars, bei welchem lediglich der Abdruck 
der Unterseite dieser Spindel ringe vorhanden ist. Die Wölbung der Spindelringc ist nur eine sehr mässige. 
Die Pleuren, von gleicher Breite wie die Spindelringe, erstrecken sich anfangs horizontal fort, dann aber 
biegen sie eich plötzlich mit starkem Winkel nach abwarte und schärfen sich zugleich zu einer nach vorn 
schneidigen Lamelle zu, welche sich beim Einrollen des Körpers unter diejenige des vorgehenden Segmentes 
schiebt. Gerade am Ursprünge d. i. in der Dorsal -Furche zeigt jede Pleura eine rundliche Vertiefung, 
welcher eine knopfförmige Vorragung auf der Unterseite der Pleura selbst entsprechen muss. Es ist nämlich 
zu bemerken, dass auch die Pleuren nur in der Form des Abdrucks der unteren Fläche erhalten sind. Allein 
an den unteren Enden der Pleuren ist auch die Schale selbst erhalten. 

Das Schwanzschild (pggidium) ist von abgerundet dreieckiger Gestalt und sehr viel breiter als lang, 
indem die Breite 80 millini., die Länge nur 46 millim. beträgt. Es ist gleichniftssig (lach gewölbt und nur ganz 
undeutlich durch sehr seichte Furchen und kaum erkennbare eingedruckte Punkte auf der Oberfläche 
eine nach hinten sich rasch verengende und vor dem hinteren Ende des Schwanzschildes verschwindende 
Achse angedeutet Auf der Oberfläche der Schale selbst ist diese Achse vielleicht etwas deutlicher aus- 
gesprochen. An dem vorhegenden Exemplare ist die Erhaltung des Schwanzschildes so, dass die obere 
Schicht der Schale fehlt und die kalkige Ausfullungsmasse zwischen den beiden Schalschichten die Oberiläche 
bildet. Die Dicke der Ausfullungsmasse zwischen den beiden Scbalschichten beträgt 1 bis 2 millim. Am 
dicksten ist sie in der Nähe des vorderen Randes. An dem hinteren Theile des Schwanzschildes ist auf eine 
gewisse Erstreck ung auch die AusfQllungsmassc und die untere Sc.halschicht selbst weggebrochen worden 
und hier sind dann die Abdrücke der scharfen feinen Linien sichtbar, wie Bie auf der Unterseite des Schwanz- 
schildes bei vielen Arten der Gattung Ataphut und ihrer Verwandten gefunden werden. 

Vergleicht man nun den im Vorstehenden beschriebenen Trilobiten mit der typischen Art des Geschlechts, 
dem Isouluagi'ga* aus dem Trenton- Kalke Kordamerikas, so zeigt sich zwar eine entschiedene Ueberein- 
stitnmung der generiseben Merkmale, namentlich der unvollkommenen Gliederung des Schwanzsclüldes, der 
Bildung der Rumpf- Segmente und des Verlaufes der Gesichtsnähte, aber ebenso bestimmt treten auch die 
specUlschen Unterschiede hervor. Die allgemeine Körperform des Isotelus giga* ist entschieden schlanker, als 
diejenige der Art von Sadewitz und namentlich sind Kopf- und Schwanzschild verhältnissmässig länger und 
mehr zugespitzt. Auch der Winkel, unter welchem die Gesichtsnähte vom an der Stirn zusammenlaufen, ist 
sehr verschieden. Bei der Amerikanischen Art laufen die Gesichtsnähte unter einem Winkel von etwa DO" 
oder wenig mehr, zusammen, bei der Sadewitzer Art dagegen bilden sie einen sehr stumpfen Winkel von 

160» bis 165°. Wenn man auf dem Schwanzschilde von giga* bei sehr guter Erhaltung auch eine 
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Andeutung von Rippen auf den Seitenlappen wahrnimmt, so kann das nicht ohne Weiteres als ein fernerer 
Unterschied gelten, da, wenn die obere Schalschicht erhalten ist, vielleicht auch bei unserer Art etwas Aehn- 
liches vorhanden ist. 

Nieszkowsky und Friedr. Schmidt fahren unter der Benennung Attijdut ptiitycepkatiu Stokes 
(Itoulus giga* Dekay) eine Art aus Unter-Silurischen Schichten Ehstlands auf, welche wahrscheinlich mit der 
hier beschriebenen identisch ist. Die Art wird von Friedr. Schmidt auch aus dem entsprechenden Niveau, 
nämlich der Lyckholm'schen Schicht (*2a), ausserdem freilich auch aus (2) und (1 b) angeführt. Es darf 
jedoch nicht unerwähnt bleiben, dass die Angaben in Nieszko wsky's Beschreibung, derzufolge die Spindel 
fast cylindrisch und die Dorsalfurchen nur schwach angedeutet sein sollen, nicht zu unserer Art passen. 
Vielleicht hat die Unvollständigkeit der Exemplare zu einer irrthütnlichen Auffassung Veranlassung gegeben. 

In Skandinavien scheint die Art nicht vorzukommen. Wenigstens fuhrt Angelin nichts Aehnliches auf. 

Vorkommen: Nur ein einziges ganzes Exemplar liegt vor. Dasselbe ist in allen wesentlichen Theilen 
vollständig. Nur das Kopfschild ist durch Vordrückung, welche eine Trennung nach den Nähten und eine 
Verschiebung der Seitenschilder (»euta marginalia) gegen das Mittclschild (tcutum central*) zur Folge gehabt hat, 
entstellt, jedoch nicht in dem Maasse, dass die normale Gestalt des Kopfschildes nicht leicht wieder rekonstruirt 
werden konnte. Ausserdem fehlt fast überall die obere Schalschicht und nur die untere Schalschicht nebst 
der kalkigen Ausfüllung des dünnen Zwischenraums zwischen den beiden Schichten ist erhallen. Auch dieser 
Umstand verhindert jedoch nicht, alle wesentlichen Merkmale der Spccies aufzufassen. Das Gestein, von 
welchem das Stück umschlossen wird, ist ein weisser, oder ganz hellgrauer kompakter Kalkstein, mit dünnem 
gelben Ueberzuge von Eisenoxydhydrat auf den zahlreichen Kluftflächen, von denen er durchsetzt ist. Der 
äusseren Verschiedenheit von dem gewöhnlichen Sadewitzer Gestein ungeachtet, gehört er doch in das 
wesentlich gleiche geognostische Niveau, wie dieses, denn andere Handstückc desselben umschliessen, neben 
«lern in dem typischen Gesteine allerdings nicht beobachteten Pentamtrut lynx, die gewöhnlichen Brachio- 
podeu der Sadewitzer Fauna. — Ein unvollständiges Kopfschild unseres Trilobiten liegt übrigens auch 
noch aus dem gewöhnlichen grauen Kalksteine vor. 

Erklärung der Abbildung: Fig. 1 stellt die Art in gestreckter Lage, übrigens aber in der Erhaltung, 
in welcher sie in dem einzigen Exemplare vorliegt, üi natürlicher Grösse dar. Die obere Schalschicht fehlt 
und die Oberfläche wird durch die Ausfüllung zwischen den beiden Schalschiehten gebildet. Am hinteren 
Theile des Schwanzschildes fehlt auch die untere Schalschicht und es werden hier die Abdrücke der feinen 
dem Ausgenrande fast parallelen Linien von der unteren Fluche dieser unleren Schalschicht sichtbar. 

asapics Eimscs. T.f. vm. f*. 5. 

Amphu trpanmt. Datrcan: 1'aWnd. IS lab III. Up. 3 

AtapUu Mfn^fnu. Un>li£iiUrt : Cnulic. fti%». pnc. IS. lab. II. ßg. I. Iah. IV. flff. 10. 

Diese wohlbekannte Trilobiten -Art des Unter-.Silurischen Orthoceren-Kalkes in Schweden und Russlaml 
ht auch ein Mitglied unserer Fauna. Es liegen mehrere vollständige Exemplare vor, welche durchaus mit 
der typischen Skandinavischen und Russischen Form übereinstimmen, und deren Vcrsieinemngsinasse 



durchaus der gewöhnliche Kalkstein der Sadewitzer Geschiebe tat. Friedr. Schmidt und Xicszkowsk y 
fuhren die Art nur aus dem Orlhoccren-Kalke auf. Es wäre auffallend, wenn sie nicht auch in Ehstland in 
das höhere Niveau der Ly c k k o l ui'sehen Schichten hinanstiege. 
Vorkommen: Es liegen 8 Exemplare vor. 

Erklärung der Abbildung: Fig. 5 giebt die Anflicht des KopfschildeB in natürlicher Grösse. Diese 
Abbildung ist hier lediglich gegeben worden, um gleich bei der Betrachtung der Tafel an das Vorkommen 
der Art erinnert zu werden. Eine vollständige Darstellung einer so wohlbekannten Art wäre nutzlos 
gewesen. 

ILUESCS «AUDIS n. sp. Taf. VIII. Fig. 4. 

Nur das Schwanzschild und Theile des wahrscheinlich dazu gehörigen Kopfschildes liegen vor. Das 
Sehwanzschild ist zunächst durch die bedeutende Grosse vor anderen bekannten Arten des Geschlecht« aus- 
gezeichnet. Das bestcrluillene der vorliegenden Exemplare misst 2'|, Zoll in der Breite und 1 Zoll 10 Linien in 
der Länge. Demnächst ist der Vorderrnnd des Schwanzschildes bemerkenswerth. Derselbe bildet keines- 
wegs eine gerade Liuic. Der juiulere Theil springt in flacher Krümmung nach vorn hin vor. Zu jeder 
Seite verlauft dann der Rand eine kurze Strecke fast gerade und horizontal fort, bildet eine sehr merkliche, 
vorspringende Ecke und wendet sich dann sehr schief nach hinten. Die Wölbung der Oberfläche ist bedeu- 
tend nnd beträgt bei dem abgebildeten Exemplare ' ! , Zoll an dem höchsten Punkte. Sie ist ganz gleiehmässig 
und namentlich ist von einer mittleren Achse Nicht« wahrzunehmen. 

Ich habe diese Schwanzschilder keiner der bekannten Arten der Gattung zurechnen zu können geglaubt 
und habe deshalb eine neue Art dafür errichtet Die vollständige Abwesenheit der mittleren Achse verbietet 
namentlich, sie zu TUaenu* crawicauda zu ziehen, selbst wenn man von dem bedeutenden Grögsen-Uuterschicdc 
absehen wollte. Dy*j>lanus eentaurut Angclin und Dytplattu» centrotut Burmeister von der Insel 
Ocland hüben nach den Beschreibungen und Abbildungen von Dalman und Angelin Schwanzschilder von 
ähnlicher Grösse und Form, aber auch hier soll eine, wenn auch kurze Achse bestimmt vorhanden sein, die 
den hier zu beschreibenden PggidUn entschieden fehlt. Ich habe jetloch durch Angel in unter der Benennung 
1) 9 »j>1«hu> ceutnarus ein P^iJium von der Insel Oeland erhalten, welchem die Achse fehlt, und welches 
vollständig mit den Py<ji>iien von Sudewitz übereinkommt. Sollte vielleicht bei der genannten Art von 
D^'jJantu die Achse individuell gann verschwinden können, oder liegt bei der Bestimmung jenes Exemplars 
irgend ein Irrthum zu Grunde. In jedem Kalle ist die Art von Sadevvit/. auch auf Oeland vorhanden. 

Vorkommen: Es liegen 4 Exemplare des Schwanzsehildea und 2 fragmentarische Stücke des Kopf- 
schildes vor. Friedr. Schmidt (a. a. 0. pag. 190) bemerkt: „In der Schicht (2) und (2a) kommen sehr 
grosse, dem /. owmWa ähnliche Formen vor; in der Borkholnier Schicht ganz kleine. Alle sind bisher 
leider zu unvollständig." Vielleicht ist die erwähnte grosse Form mit der vorstehend beschriebenen Art 
von Sadewitz identisch. 

Erklärung der Abbildung: Fig. 4 stellt das am besten erhaltene Exemplar der vorliegenden Schwanz- 
selrilder in natürlicher Grösse dar. 
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lUAESCS CtASSirAlM. Taf. VIII. Fig. 3. 

Kntom-tnciia ennuauda. Wahle nberg. 
AKfkui (JtlaemtJ crauicaada. Dalman. 

Diese wohlbekannte TrUobiten-Art findet 3ich in völlig mit der typischen Schwedischen und Russischen 
Form übereinstimmenden Exemplaren auch bei Sadewitz. Zugleich kommen aber auch kleinere Exemplare 
vor, welche sich durch eine viel geringere Wölbung des Kopf- und Schwanzschilde», namentlich des letzteren, 
ferner durch da* Felden einer deutlich begrenzten Achse auf dein Schwanzschilde unterscheiden. Niesz- 
kowsky (n. a. O. pag. 71) bemerkt ganz ähnlich zu dem Vorkommen des JUatnv enu»ieauda in Ehstland: 
„In den höchsten Unter-Silurischen Schichten (ludet man zahlreiche Kopf- und Schwanzscliildcr, die durch 
relativ breitere Entwickclung, durch ihre geringere Wölbung und durch die Biegung der Dorsalfurchen auf 
dem Kopfe sich von Jllam«» erauicauda unterscheiden.'" Die bei Sadewitz vorkommenden Formen dieser 
Art betreffend, bo halte ich deren specilische Identität mit der typischen Form des IU. crauieauda für unzwei- 
felhaft, da sich fast vollständige Uebergänge nachweisen lassen. 

Vorkommen: Von der Hauptform liegen nur 3 Exemplare vor. Dagegen sind von den kleineren For- 
men mit den angegebenen Abweichungen eine Menge einzelner Kopf- und Schwanzschilder und auch ein 
Paar vollständige Exemplare mit der deutlich bestimmbaren Zahl von 10 Rumpf- Segmenten vorhanden. 
Friedr. Schmidt (a. a. O. pag. 190) kennt die typische Form des Maenui cratucauda in Ehstland nur in 
seiner Schichtcnfolge (1). Nieszkowsky (a, a. 0. pag. 71) führt sie auch von Lyckholm, Sutlep, Orrenhof, 
Wesenberg u. s. w. auf, also aus einem höheren Niveau, welches demjenigen der Sadewitzer Fauna 
entspricht. 

Erklärung der Abbildung: Fig. 3 stellt ein vollständig erhaltenes Exemplar der kleineren Form mit 
llachcrer Wölbung des Kopf- und Sehwanzsehildcs in natürlicher Grösse dar. 

«Asmrs conctrtnuiMGs. Taf. vhl Fig. 2a, b, <•. 

lS.W TrUohitti aniKoplkulmu. Sara et Boeck in Krüh»«"* Ga*'» Surwcpra |>. 154. 
Phttcvp* cofiopA'Witui«. Einmrich: De Trilobile« Iiis». p. 21. 
- Phaatpi l'owitil Murrhiaon. Sil. Sy»t, t. 23, f, 9 (nur das Kopfachild !). 
1M0 Calynen« Odini. Eirlmald: Sil. Syst. p. 62. 

1S41 Catymtne Hivingrr: Leth Sure. Snpplrm. II. contin, p. 4, L XV. f. 1 

l<42 GJyiw«« Odini. Kichwald: l'rwclt Ru.»l. Heft II, p. «6. 

1*1» Ptacop. «.„./.(Wmw. Ikrmrijter: t)rg.ni«t«.i> der Trilob. p. 109. t. IV. flg. i. 0 (mala'). 

1*45 fWyturw Odini. M. V. K. Kuaia «od tlie Uni Vol. II, p. 37*. tab. 27, Sg. B. 

1 S4«i I'katopt Odini. Kcyacrliog: IVtachnr» pag 290. 

1M.V2 Ouunuip* Odini. M'Cuy: BriL Palarot. Foaa. p 104, PI. I G ßg. 23. 

— rkacopi raniöopA'iaJnwt. Angelin: l'alaeontol. Scaad. pag. 9, lab. VII, flg. 5, 6. 
1>Ü2'' Ph*cv/x hueeuitnta idem ibidem pa£, 9, tati, V[I, Sg. 1. 2. 

— titatept mamra idrm ibidem png. 9. tab. VII, fig. 3, 4. 

1S5S Pkatapt couopklkalmu. Saltrr in: Mctnoif» geol. Surv. Der. VII. pag. 11. 

1X57 — — Nie»ikow»ky: Vernich eber Monographie der in dm Silnri»rhen Schicht™ der O.taee-l'rmimen vor- 

kommende» Trilolutc... (Aus dem Ar.-I.iv für die Naturkunde Lir-. Eli.t- und KnrhiiMj. I- S.r. 
Bd. 1. pag. 20 1 
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1857 Cltnupt Odini Eichwald: Beitrag nur geogr. Verbreil, der fo»a- Tbicrc Russlaiuls. Alte Periode p. 214. 

1N5S Pkaeopt cmofktkalaau. Fricdr. Schmidt: UiitcrsurhUDgrn : l'cbcr die Siluriwtie Foranaliaii rou EhtlUod, Niml-Livlmd und Oetrl. 

Aus dem Arvtüv fiir die Naturkunde Lirliuid'a, Kurland'* and EhallfilKT* ]xig. 1 — 248 besonder* 

abgedruckt. I)orual I&S8 pag. 1.S7. 
IS60 CUmaft cOTUMpfioAmu. Ferd. Rormcr: Bericht über eine, geologisch* llei«e nach Norwegen im Sommer 1859 in: Zcitachr. dei 

DcuucbtD gcol. G». Bfuid XI, 1869, pag. J62. 

Nachdem für diese Trüobiten-Art, wie die vorstehende Aufzählung der Synonymen ergiebt, in verschie- 
denen Gattungen ein Platz gesucht war, hat M'Coy zuerst eine besondere Gattung Chatmoj» für dieselbe 
errichtet. Er hat das Eigentümliche der Gattung besonders in einer angeblich sehr zarten und leicht zer- 
störbaren Beschaffenheit der Augen zu linden geglaubt und sie zunächst mit Calymen* verglichen. Das ist 
irrthümlich. Die Gattung ist mit Pkacops zunächst verwandt und hat sogar diesem letzteren gegenüber nur 
etwa so viel Anspruch auf Selbstständigkeit wie Da/manin und Crypkaeut Green (PUuracanthu» 
M. Edwards). Bei einem weniger Arten-reichen Geschlechte, als Phacopt würde man sich wahrscheinlich 
damit begnügt haben, eine besondere Sektion für sie zu errichten. Die Hauptc.igenthümlichkeit besteht in 
dem Vorhandensein eines einzigen, auf gleicher Höhe mit den vorragenden facetlirten Augen stehenden 
grossen dreieckigen Seitenlappens auf jeder Seite der Glabeila, der durch zwei nach innen konvergirende 
tiefe Furchen begrenzt wird. Die zwei anderen bei Phacopt normal vorhandenen Seitenlappen sind ganz ver- 
kümmert. Der zweite ist nur in der Form eines kleinen rundlichen Knötchens jeder Seits und der dritte in der 
Gestalt eineB Bchmnlen Ringes vor dem Nackenringe vertreten. Die grossen dreieckigen Seitenlappen verleiben 
dem Kopfscbilde einen gleich beim ersten Blick hervortretenden eigentümlichen Habitus. Form und Grösse 
der Lappen scheinen nach dem Alter und auch individuell bedeutend zu variiren. Bei alten Individuen 
verlängern sich die Lappen oft sehr bedeutend in der Richtung der Dorsal-Furchen. Zuweilen werden die 
Seitenlappen so gross, dass die ganze Glabeila Aehnlichkeit mit der Form eines Kreuzes mit kurzen breiten 
Armen gewinnt. Zwei Arme des Kreuzes werden nämlich durch die Seitenlappen selbst, der dritte durch 
den Stirnlappen der Glabeila und der vierte durch den zwischen den Dorsal-Furchen eingeschlossenen hin- 
teren Theil der Glabeila gebildet. Diese Kreuzesform der Glabeila erscheint besonders autfallend, wenn die 
Seitcnthcile des Kopfschildes zerstört sind und nur der mittlere Theil sich erhalten hat. 

Mit Dalmania hat Cha»mop» die Verlängerung der Hinterecken des Kopfschildes in lange Hörner gemein. 
Die Hörner sind aber nicht drehrund, sondern haben die Formen von Lamellen, welche mit ihrer Schneide 
senkrecht gegen die Hauptebene de» Körpers stehen. 

Das Schwanzschild zeichnet sich durch Vielgliederigkeit der Achse und der Seitcnthcile von dem- 
jenigen von Phacopt aus. Bei grossen Exemplaren zählt man 18 Ringe der Achse und 17 Rippen jeder Seits auf 
den Seitenlappen. Bei ausgewachsenen Exemplaren sind die Rippen ganz flach, glatt und nngclheilt oder 
nur mit der Andeutung einer leinen mittleren Längsrurchc \ ersehen. 

Nur eine Art der Gattung ist bis jetzt bekannt. Angelin s Phacops buet utenia und Phacop» macrura 
halte ich mit Salier und Nieszkowsky nur Air Varietäten derselben. Die Zahl der Seiten-Rippen und die 
ganze Form des Schwanzsclüldcs erkenne ich bei einer grossen Zald mir vorliegender Exemplare als sehr 
schwankende Merkmale. Mit Sicherheit kann ich behaupten, dass Angelin'« Phamp» conitvphtkalma mit 
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Eiohwald's CalymeiM OJini identisch ist. Durch die genannten Autoren selbst erhaltene Exemplare von 
Röda an <lcr Nordspitze von Oda ml und von Reval in Ehstland Btimraen auf das vollständigste uberein. 

Die geographische Verbreitung der Art ist bedeutend und erstreckt sich Uber England, Norwegen, 
Schweden und Russland in anstehenden Schichten und über das ganze Norddeutsche Tiefland als EinschlusB 
in Diluvial-Oeschieben. Auf solcher sekundärer Lagerstätte kennt man sie abgesehen von dem Vor- 
kommen bei Sadewitz namentlich von Stettin, von Rostock und von Sorau. Das Berliner Museum besitzt 
Exemplare von Stettin, welche sehr vollständig, auch in der bedeutenden Grösse, mit solchen von Sadewitz 
übereinstimmen und auch in ein Gestein eingeschlossen sind, welches mit demjenigen der Sadewitzer Ge- 
Bchiebe autTallend übereinkommt. Von Rostock liegen mehrere sehr schöne in einem grünlich grauen Kalk- 
steine eingeschlossene Exemplare vor mir, welche durch Herrn Ludwig Schulze dort gesammelt 
wurden. 

Die vertikale Verbreitung der Art ist ansehnlich. Das Maximum ihrer Entwicklung scheint aber liberall 
in ein Niveau über der Hauptmasse de» Orthoceren-Kalke« (Regio V. Ataphonm C. von Angelin) zu fallen. 
So ist es bei Christiania der Fall, wo die Art nach Kjerulf «war auch in dem Orthoceren-Kalketein vor- 
kommt, viel häufiger aber in der au» Thonschiefern und Mergeln mit Kalknieren bestehenden Schichtenfolge 
Uber dem Orthoceren-Kalke, welche Kjerulf unter der Benennung „Oscarshall-Gruppe" zusaramenfasst und 
welche das zunächst über dein Orthoceren-Kalk folgende Glied in den Umgebungen von Christiania bildet. 
Auch auf der Insel Oeland scheint die Art vorzugsweise über der Hauptmasse des Orthoceren-Kalkes zu 
liegen. Nach Angelin wird sie nämlich dort vorzugsweise in lose umherliegenden Blöcken gefunden, deren 
Gestein von höheren auf der Insel anstehend nicht mehr vorhandenen Schichten herrührt. In Ehstland würde 
der Art nach Fr. Schmidt eine besonder» grosse verticale Verbreitung zustehen. Gewiss ist aber, dass sie 
auch dort bedeutend Uber die Hauptmasse des Orthoceren-Kalkes hinansteigt. Mit diesem Verhalten in 
anderen Gegenden ist demnach das Auftreten der Art in den Geschieben bei Sadewitz im Einklänge, da die- 
selben bekanntlich dem Inhalte ihrer ganzen Fauna nach bestimmt einem geognostischen Niveau Uber dem 
Orthocercn-Knlke angehören, welches genau demjenigen der sogenannten „Lyckholm-Schiehten" in Ehst- 
land entspricht. 

Vorkommen: Die Art ist der häutigste Trilobit unserer Fauna und eine* der am meisten für dieselbe, 
bezeichnenden Fossilien. Sic liegt in mehr als 50 Exemplaren vor. Am häufigsten wird der Kopf und das 
Schwanzschild getrennt gefunden. Aeusserst selten Bind vollständige Exemplare mit erhaltenem Rumpf. 
Da dasselbe Verhalten bei dem Vorkommen der Art in Schweden und Norwegen beobachtet wird, so ist 
daraus wold auf eine weniger feste Verbindung des Rumpfes mit dem Kopf- und Schwanzechilde, als es z. B. 
bei den typischen Arten der Gattimg Phaoopt stattfindet, zu schliessen. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 2 a stellt ein vollständiges Exemplar mittlerer Grosse dar. Die 
.Schale selbRt fehlt jedoch. Nur auf einein Stucke des Vordertheil» des Rumpfe» oberhalb der schief über 
den Rumpf verlaufenden Linie ist sie erhalten. Fig. 2 b stellt ein grosses vollständig mit der Schale erhal- 
tenes Exemplar des Schwanzschildes von oben gesehen in natürlicher Grösse dar. Fig. 2 c dasselbe von 
der Seite. 
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PROETCS COSCIXOTS. Taf. Vm. Fig. 11. 

18!» C^«««. Dalman: Palaead. pag. 40. Ub. I. flg. 5. 

1839 A.nylnu Emoirich de Trüob. Diaaert. pag. 34 <p»r.). 

1843 Gtwtoi iwiuw. Goldfim» in: Leonh. und Broun'» Jahrb. 538. 

1844 Gtwtot erraticu*. (Heyrieli) Oawald in: Verb, der SHitcs. Ges. fflr TUerL Cultur 1844. pag. ?J1. 
1945 Awtw numwi. Lovta in: Kongl. Vtt/-n»k. Acad. Hindi. 1645. pag. 49. tab. I. 6g. J. 

184C — — Betrieb: lieber Böhm. Trilub. II. IS. lab. III. flg. 10. (non fig. 8 ri 9') 
1854 — - Angtlin: Paloeont..!. S««d. I. pag. 21. tob. XVII. Sg. 5. 

— Fortwa mttima. idem ibidem: pag. 22. 

1857 Protnu amemmu. Nicailomky : Trllob. der Omec-Prov. Dorpat. pag. 42. 

1848 - - Fr. Schmidt: Unter», aber die Sihir. Farn., von Eb.tUud. Nord-LM. und Oeael. paß. 183. 

Die vorliegende Art zeigt entschieden alle wesentlichen Merkmale der Gattung Pro****, namentlich in 
der Bildung des Kopfschildes und im Besonderen der nierenfönnigen Augen und dem Verlaufe der Gesichts- 
nähtc, ferner in der Zahl (10) und dem Bau der Rumpf-Segmente. Das Verhalten zu anderen Arten der 
Gattung betreffend, so hat schon Beyrich hervorgehoben, dass da» Vorhandensein eines länglichen Höckers 
auf jeder Seite am Grunde der Glabella für die Art auszeichnend sei. Derselbe wird durch eine schiefe 
Furche von dem breiten Occipital-Ringe abgetrennt. Die Mitte des Occipital-Ringes nimmt ein ganz kleiner, 
punktförmiger Höcker ein. Die Glabella ist glatt. Seitenfurchen sind weder als wirkliche Furchen vorhan- 
den, noch wie bei manchen anderen Arten als FarbenBtreifen angedeutet. Von der typischen Art, dem de- 
vonischen Pr. Cuvieri ist die Sadewitzer Art auch durch die Verlängerung der Hinterecken des Kopf- 
schildes zu einer bis zu dem dritten Rumpf-Segmcntc reichenden Spitze ausgezeichnet Der Rumpf lasst 
deutlich 10 Rumpf-Segmente erkennen. Die hochgewölbte Spindel verengt sich nach hinten allmählich, aber 
doch sehr merkbar. Das kleine Scbwanzschild lässt auf den glatten Scitenlappen keine deutlichen Rippen 
erkennen. Die Achse ist an dem vorliegenden Exemplare verletzt, aber anscheinend ist auch sie fast glatt, 
ohne deutliche Ringe. Die Oberfläche des ganzen Körpers ist ohne irgendwelche ausgezeichnet« Skulptur 
und nur mit der Lupe wird an manchen Stellen eine ganz feine Granulation erkennbar. 

Nach den Angaben der schwedischen und russischen Autoren gehört die Art ausschliesslich der oberen 
Abtheilung der Silurischen Gruppe und zwar im Besonderen dem Kalke der Insel Gotland und der lnsrl 
Oesel an. Hier dagegen, in den Geschieben von Sadewitz, würde sie in die Unter - Silurischc Abtheilung 
fallen. Das ist auffallend; allein, da der das einzige vorliegende Exemplar einschliessende Kalksleiu 
durchaus die Beschaffenheit des die übrige Sadewitzcr Fauna enthaltenden Kalksteins hat und Gründe, 
welche eine speeiflsdie Verschiedenheit von der schwedischen Art anzunehmen veranlassen könnten, nicht 
vorliegen, so bleibt Nichts übrig, als der Art eine grössere vertikale Verbreitung, als bisher geschah, zuzuge- 
stehen und sie der Zahl von Specics zuzurechnen, durch welche die Fauna von Sadewitz, obgleich noch 
Unter-SUurisch, der Ober-Silurischen Abtheilung sich verbunden zeigt. 

Es soll jedoch nicht verschwiegen werden, dass deutliche schwedische Exemplare des Proettu cencinnut 
nicht vorlagen. Die MögUchkeit einer speeifiseben Differenz ist daher, trotz der UebercinBtimmung mit der 
Beschreibung und Abbildung, nicht ganz ausgeschlossen. In der That hat, nach Ob wald's Angabe, Beyrich, 
dem dasselbe hier benutzte Exemplar vorlag, die Art für verschieden von Pnttu» concwnuf erklärt und als 
Otrastof «rratiau benannt. Später hat freilich Beyrich einer solchen Hpccifischen Verschiedenheit uicht 



74 



weiter gedacht, sondern das Sadewitzer Stück geradezu als Proetu* amrinntu abgebildet. — Für den Kall, 
daas sich eine speeiflsche Verschiedenheit ergeben sollte, könnte jene frühere Benennung von Beyrich wie- 
der aufgenommen werden. 

Vorkommen: Nur ein einziges, auf der Oberfläche eine» 2 Zoll langen Kalksteinstückes in gestreckter 
Lage ausgebreitetes Exemplar liegt vor. Dasselbe ist bis auf eine tlieilweise Beschädigung des Sehwanz- 
schildes ganz vollständig. Es ist dasselbe Exemplar, welches der Beschreibung und Abbildung von Beyrich, 
dem es durch Oswald zur Vergleichung mitgetheilt war, zu Grunde liegt. 

Erklärung der Abbildung; Fig. 11 stellt das einzige vorliegende Exemplar von oben gesehen in natür- 
licher Grösse dar. Nur die Verletzung des Schwanzschildes ist ergänzt. 

CALYMEME PEDILOBA n. »p. T«f. VIII. Fig. «. 

Calymmt irtwicapilaia- lWock bti Nimlu>w»ki •: Mumgr. der Tiilob. Ate Silur. Scluchlcii <l*r O»t»«-Fro>. 1SS7. i»g. SO. 
- - P»rtK.ik (?) l«i Fritdr. Schlürft 1S5*. I. r. IM. 

Die allgemeine Gestalt int durchaus diejenige der Caiymene Blumenba-hü. Die unterscheidenden Merk- 
male bestehen in dem tieferen Einschneiden der hinteren Seitenfurchen der Glahella in schief abwärt« 
gehender Richtung und in der dadurch bis auf einen ganz dünnen Stiel bewirkten Abtrennung der hinteren 
Seitenlappen der Glabella, ferner in der ganz rudimentären, kaum erkennbaren Kntwiekelung der vorderen 
Seitenlappen und endlich in dem Vorhandensein eines etwas breiteren Zwischenraumes zwischen den vor- 
deren Stirnlappen und dem Randwulst, als er bei Calymene BUmmhathii vorhanden ist. Anscheinend erreicht 
die Art niemals die Dimensionen der grosseren Exemplare von Calgm*«* BlumenbacAii, BOndeni Uberschreitet, 
wie auch die gleichfalls Unter-Silurische amerikanische C. «norm, kaum die Länge von 1 Zoll. Da auch 
das geognostischo Vorkommen vou demjenigen der Calymen» BlumenbacKi verschieden ist, so ist auf jene 
Merkmale um »o mehr Gewicht für die specittsche Trennung zu legen. 

Sehr wahrscheinlich ist die Art dieselbe, welche Nicszkowsky und Fr. Schmidt unter der Benen- 
nung Caiymene brevieapitata Portlock aus den Unter-Silurischen Schichten Ehstlands auffuhren. Da- 
gegen kann ich an die Identität mit der Irisehen Art, welche Port lock so genannt hat, nicht glauben, da 
die Abbildungen Portloek*«, so unvollkommen sie sonst sind, doch deutliche vordere Seilenlappen der 
Glabella wie bei C. Blumenau zeigen. 

Vorkommen: Es liegen 2 Exemplare des Kopfschildes und ein vollständiges mit Rumpfund Schwanz- 
Bchild erhaltenes Exemplar von kaum l Zoll Länge vor. Das letztere ist in ein Gesteiiwstück eingewachsen, 
welches ausserdem 2 Exemplare von Atiylotpongia pilula enthält. Eines der beiden Exemplare des Kopf- 
schildes liegt auf der Oberfläche eines 2", Zoll langen Gesteinsstückes, welches ausserdem Leptaena etricta 
und Orthit Otwldi enthalt. Auf diese Weise ist die wirkliche Zugehörigkeit der Art zu unserer Fauna 
unzweifelhaft. Fr. Schmidt führt die Arl nicht bloss aus der Ly ckholm'schen Schicht (2o), sondern auch 
aus den tieferen Abthuilungen (1) und ( I a) uuf. 

Erklärung d«r Abbildung: Fig. C> stellt das grösste der vorliegenden Exemplare des Kopfschilde* in 
natürlicher Grösse dar. 
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ESCUXIIIS MULTOECMENTATCS. Taf. VIII. Fig. 7», b, c. 

IMi AmpUon mmilitfmnlatut. Portlod: Geol. Rrport of Lnndonderry ub. III, fig. 6. 
- Aipyx Aottaft». PortUwk ibidem fig, 1 1 (rf» Ko,.f«biM !). 
1S4S £Wnnunu »oMUtyntnlahu. Silier in: Mcm. Gcol. Sun. Drcud« VIT, ]iig. 7. 
I8M frjpfouysmj tnahu. Angelin: t'alwnntnl. Scoikd. I, pig. 88, 1»b. XLI, Hg. 13. 

1S.V7 AomoBnu mu/(u«yM«atalw. NieMkownkj-: Vernich rinrr Munogr. dtr Trilob. der Onspt-Provinirii ptg. 79 

Das Kopfschild elirammt in der allgemeinen Gestalt mit demjenigen der typischen Arten des Geschlechts, 
des Enerwunu punciahu aus Ober-Silurischcn Schichten der Insel Gotland überein, und namentlich zeigt er die- 
selbe aus groben rundlichen Warzen bestehende Skulptur der Oberlläche. Die schmalen Seitenschilder, welche 
vorzugsweise grob granulirt sind, werden wie bei Encrinuma puniM»* gewöhnlich getrennt von dem Mittel- 
schilde beobachtet. Von dem Rumpfe ist nichts bekannt. Dagegen liegen mehrere vollständig erhaltene 
Schwanzschilder vor. Die Zugehörigkeit zu der Gattung Encrinwnu und das speeifische Verhalten zu anderen 
Arten des Geschlechts hat sich vorzugsweise an diesen feststellen lassen. Das Schwanzstück ist von drei- 
eckiger, am Ende massig zugespitzter Gestalt. Die wenig gewölbte, fast bis zum hinteren Ende zu verfolgende 
Achse ist durch sehr zalilreiche (20 bis 24) Ringe quergegliedert, von denen die hintersten klein und undeut- 
lich werden. Kur auf den Seitentheilcn der Aclise sind diese Ringe deutlich und vereinigen sich nicht in der 
Mitte, sondern lassen in der für die Gattung überhaupt bezeichnenden Art den mittleren Thoil der Achse frei. 
Bei der typischen Art der Gattung, dein Encrinunu pundattu, steht auf diesem mittleren von den Quer- 
ringen frei gelassenen Theile eine Reihe knopffürmiger kleiner Tuberkeln. Diese fehlen der liier zu beschrei- 
benden Art durchaus und damit ein Merkmal, welches für die typische Art gleich auf den ersten Blick sehr 
bezeichnend ist. Die Seitenlappen des Schwanzschildes haben fast die doppelte Breite der Achse und sind 
mit regelmässigen in sanft geschlungener Biegung nach abwärts und rückwärts gebogenen ebenen und glatten 
Rippen bedeckt. Man zählt 11 solcher Rippen auf jedem Scitenlappen. Die beiden letzten sind sehr klein 
und kurz und haben eine fast mit derjenigen der Achse parallele Richtung. Am Umfange endigen die Rippen 
mit einer kleinen Erweiterung und bringen eine ganz leichte Kerbung des Aussenrandes hervor. Von 
Tuberkeln, wie sie bei Entrinum punctata vorkommen, ist bei dieser Art auch auf den Scitenlappen nichts vor- 
handen. Hat man Gelegenheit, das Schwanzschild von der Rückseite zu sehen, so bemerkt man, dass dem 
Umfange parallel eine dünne horizontale Lamelle oder ein sogenannter Umschlag sich erstreckt. 

Wenn ich die vorstehend beschriebene Art mit der durch Portlock beschriebenen Irischen Art ver- 
einige, so erkläre ich doch zugleich, dass ich in Betreff der Richtigkeit dieser Identißcirung keinesweges sieher 
bin, soudern sie lediglich auf der Vergleichung mit der wenig deutlichen Abbildung von Port lock beruht. 
Ebenso wenig habe ich eine sichere Gewähr dafür, dass das, was Nieszkowsky und Fr. Schmidt als 
Encrinunu multütgmentatu» aus den Silurischen Schichten von Ehstland auffiihren, wirklich mit der Sadewitzer 
Art identisch sei, da mir Russische Exemplare der Art nicht zur Vergleichung vorgelegen haben. Aber hier 
ist die Wahrscheinlichkeit der Identität schon grösser, da die Art von Fr. Schmidt vorzugsweise aus der 
„Lyckholm'schen Schicht" (2a) angeführt wird, deren organische Einschlüsse mit denjenigen der Sade- 
witzer Fauna fast sämmtlich übereinstimmen. 

lo- 
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Vielleicht ist auch Angelin'a Cryptonymus ttriatui aus Silurischen Schichten vom Osmundsberge Li Dalc- 
carlien mit unserer Art identisch. Beschreibung und Abbildung passen wenigstens gut dazu und namentlich 
ist da« für die Sadewitzer Art so bezeichnende Obliteriren der Querringe auf der Achse des Schwanzschüdes 
gegen die Mitte hin, hier ebenfalls sehr bestimmt hervorgehoben. Auch das für die Schwedische Art ange- 
gebene geognostische Niveau (Angelin's Btgio Harpanm = D E) würde zu demjenigen der Sadewitzer 
Geschiebe passen. 

Vorkommen : Von dem Schwanzschilde liegen mehrere gut erhaltene Exemplare vor. Das grßsste und 
zugleich am besten erhaltene liegt auf der Oberfläche eines Kalksteinstuekes, welches ausserdem den Taf. VIII 
Fig. 5 a abgebildeten Kopf von Licha* angutta, ein unvollständiges Exemplar von OrAU Amw,i und zahl- 
reiche Exemplare von Udopora »rafjmlhyormi« enthält. Von dem Kutnpfc ist nichts bekannt. Die freilich kaum 
zweifelhafte Zugehörigkeit des Kopfschildes beruht daher nur auf dem Zusammenvorkommen. Uebrigens 
sind von dem Kopfsehihlc nur unvollständige Exemplare beobachtet worden. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 7u stellt das Kopfsehild in natürlicher Grösse dar. Die Zeichnung 
ist nach den verschiedenen unvollständigen Exemplaren ergänzt. Fig. 7 b giebt die Ansieht des grössten 
Exemplars des Schwanzschildes in natürlicher Grösse. Fig. 7 c dasselbe vcrgrösaerl. 

LIMAS ASCISTV Taf. VIII. Fig. 8a. b. 

Lichat angutta. Berich: L'eber Trilubilni II, p*g. <i, Taf. I. Kg. fi. ist«. 

— — Kirakomly: Zu.ltic »ur Monographie dtt Tiilohilen der Onltee-Proviutrn, nebut der Br»rlirrflMing einiger murr 
Ober-Silumclien Cru.tacern. Aoi drin Archiv für die Naluikumle Liv-, Khit- und Kurland'«. Erslc Serie. Bd. 1. 
(p»g. 346-384) be.or.der. abjredniekt. Dorpt ISS». 23 (Archiv |»g. 367). 

Beyrich hat diese Art nach einem Exemplare des Kopfschildes von Sadewitz, welches ihm durch 
Oswald mitgetheilt worden war, aufgestellt. Dasselbe ist kleiner und weniger vollständig, als dasjenige, 
welches unsere Fig. 8 a wiedergiebt, im Uebrigen aber, wie ich mich durch die VergleicJiung uberzeugt habe, 
völlig übereinstimmend. Das auffallendste Merkmal der Art bildet die Schmalheit des mittleren Längs- 
streifens. Die Seitenfurchen begrenzen einen grossen elliptischen Lappen jederseits und treten in der Mitte 
so nahe zusammen, dass bei einer Länge des ganzen Kopftchildcs von 18 millim. ßie nur durch einen 
Zwischenraum von millim. getrennt sind. Am Grunde der Glabella wird durch eine kurze gerade Quer- 
furche unter den grossen elliptischen noch jeder Seits ein kleiner dreieckiger oder undeutlich trapezförmiger 
Lappen begrenzt. Die ganze Oberfläche des KopfscbildcK i*t mit groben rundlichen Warzen dicht bedeckt. 
Die Zwischenräume zwischen den groben Warzen werden durch feine Kornchen ausgefüllt. 

Eben dieser Art rechne ich nun das Fig. 8 b abgebildete Schwanzschild zu, weil kein anderes Schwanz- 
schdd, welches zu dem beschriebenen Kopfschilde gehören könnte, beobachtet wurde und weil es nach 
Grosse und Skulptur dazu passt. Von fast halbkreisförmiger Gestalt iM es fast ganz flach in derselben Ebene 
ausgebreitet. Nur die Achse erbebt sich in hoher halbes limb ischer Wölbung (iber die Ebene, in welcher die 
übrige Oberfläche ausgebreitet ist. Die Achse hat kaum die halbe Laune des Sclnvanzseliildes und fällt am 
hinteren Ende plötzlich steil ab. In dem vorderen Theile ist sie in zwei Ringe gelheilt. Der hintere Abschnitt 
ist ungegliedert und nur durch einen ganz am hinteren Endo stehenden stumpf gerundeten Höckerausge/.eichnel. 
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Jeder der beiden Seitenlappen zeigt 6 Seitenflächen, von denen je zwei nach hinten zu convergiren und ein 
lanzettliches Bchmales Feld begrenzen. Das mittlere dieser Felder ist da» grösste und längste, das hintere 
das kleinste und kürzeste. Die Richtung dieses letzteren ist fast mit derjenigen der Achse parallel. Die 
Oberfläche des ganzen Schwanzschildes ist gekörnt, aber bei weitem nicht so grob und so gedrängt, wie das 
Kopfschild. Der Aussenrand zeigt keine deutlichen Lappen, sondern nur ganz unbedeutende Ausrandungen. 
An dem einzigen vorliegenden Exemplare ist übrigens dieser Aussenrand nicht an allen Stellen vollständig. 

Beyrich hatte diese Sadewitzer Art mit einer durch Eichwald (Urwelt Kusstand's Heft C, Taf. III, 
Fig. 4) abgebildeten, aber in dem Texte nicht speeifisch benannten Art der Gattung aus dem Unter-Silurischen 
Kalke von Wesenberg für identisch gehalten. Nieszkowsky (Versuch einer Monogr. der in den Silur. 
Schichten der Ostsee -Provinzen vorkommenden Trilobitcn. Dorpat 1857. S. 56 — 59), dem zahlreiche 
Exemplare der Eichwald 'sehen Art von demselben Fundorte Wesenberg vorlagen, spricht dagegen die 
Ueberzcugung aus, das die Eich wald'sche Art von der Sadewitzer verschieden sei und nennt die erstere 
Lichaa Eichmädi. Unterscheidend soll namentlich die geringere Convergenz der vorderen Seitenfurchen und 
eine davon abhängige mehr vertikale Lage der vorderen Seitenlappen bei dem Lkhat Eichwaldi Bein. In den 
1859 erschienenen Zusätzen zu seiner Monographie beschreibt Nieskowsky auch Lichat angutta nuB 
Kussland und zwar von Worms aus Fr. Schiuidt's Abthcilung (2a) d. i. aus den Lyckholmcr Schichten 
und findet seine Unterscheidung von dem L. Eichtcaldi bestätigt. Jedenfalls bleiben beide Arten sehr ähnlich und 
es wird wohl noch weilerer Bestätigung bedürfen, dass die angegebenen spccittschcn Unterschiede und 
namentlich der grossere Abstand der vorderen Seitenfurchen bei L. Eichwaldi wirklich beständig sind. 

Nicht unerwähnt soll endlich eine gewisse Abweichung der Beschreibung des Lichat mgutta bei 
Nieszkowsky von dem Verhalten der vorliegenden Sadewitner Exemplare bleiben. Nach Nieszkowsky 
sollen die Vorderlappen der Glubclla stark vorquellen und in ihrer Wölbung den Sürnlappen übertreffen. 
Bei dem Sadewitzer Fxemplar ist dagegen die Wölbung dieser Seitenlappen und der Stirn ungefähr gleich. 
Das mag nach den Alterszuständcn verschieden sein. 

Vorkommen: Von dem Kopfschilde liegen 3 Exemplare, von dem Schwanzschilde nur ein einziges vor. 
Der Rumpf wurde nicht beobachtet und die Annahme von der Zusammengehörigkeit des Kopf- und Schwanz- 
schildes stützt sich daher nur auf den Umstand, dass andere Kopfschilder der Gattung Lichat, zu welcher das 
Schwanzschild gehören könnte, nicht bekannt geworden sind. Das beste Exemplar des Kopfschildes liegt 
auf einem handgrossen, phtttenförniigen Kalksleinstucke, welches ausserdem ein Sclnvanzschild von EncrinuruM 
tnuliitegmtntatH* und Orthi* A/nniwi enthalt. Es ist bis auf die gewöhnlich fehlenden Randschilder (scuta mnrginalia) . 
ganz vollständig und beträchtlich grösser als das in dem Berliner Museum befindliche, durch Oswald mit- 
gctheilte Exemplar, welches der Beschreibung und Abbildung von Beyrich zu Grunde liegt. Von der 
specilischen Identität der Bey rieh 'sehen Art mit der hier beschriebenen habe ich mich durch Verglcichung 
des erwähnten Original-Exemplars des Berliner Museums sicher überzeugen können. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 8 a stellt da* beste Exemplar des Kopfschildes , dem jedoch die 
Kandscliilder fehlen, in natürlicher Grösse von obeu gesehen dar. Fig. 8b das einzige vorliegende Exemplar 
des Schwanzechildes in natürlicher < »rosse. 
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T»f. VIII. Fig. 9. 



1830 C^km 
1854 Chitanu , 




DilnMo in: Vrteiwk. AeatL Ar«b. |iiß. 154. 

Angtlin: I'tluontol. S<«>d. I. n*g. 31 ub. XXI. fig. |. 



Nur Kopfsehilder der Art in einer etwas abgeriebenen Erhaltung liegen vor. Die Vergleichung der- 
selben mit einem bei Husbyfjöl in Oat-Gothland von mir selbst gesammelten Exemplare ergiebt eine Uober- 
einstimmung in allen wesentlichen Merkmalen. In Schweden soll die Art dem Orthoceren-Kalke (Angelin's 
Regio C), also einem tieferen Niveau, als demjenigen der Sadewitzer Fauna angehören. Aus Ehstland wird 
die Art durch Nicszkowskv und Priedr. Schmidt Uberhaupt nicht aufgeführt. 

Vorkommen: Es liegen 3 Exemplare de* Kopfschildes, jedoch ohne die Randschilder vor. Vom 
Rumpf- und Schwanzschilde ist Nichts bekannt geworden. 

Erklärung der Abbildung: Fig. 9 stellt das grosste der vorliegenden Exemplare in nattlrlicber Grösse 
dar. Die Horner, in welche die Hintereken des Kopfsclüldes auelaufen, können möglicher Weise langer 
gewesen sein, als die Abbildung zeigt. 

rElAUBCS (Cheiroro») sp. (?) T»f. VIII. Fig. 10. 

Ein kaum mehr als erbsengrosses, kugeliges Kopfschild mit den für Cerawru» bezeichnenden Merkmalen. 
Die Randschilder fehlen, wie gewöhnlich, bei der Gattung. Die Art stimmt mit keiner bekannten vollständig 
überein. Bei der Unvollst&ndigkeit der Erhaltung der vorliegenden Reste wird jedoch von der Errichtung 
einer neuen Art abgestanden. 

Vorkommen: Nur 2 Exemplare des Kopfschilde« liegen vor. Beiden fehlen die Randschilder. 

Erklärung der Abbildung: Fig. 10 stellt das grossere der beiden vorliegenden Exemplare in natürlicher 
Grosse dar. 

IEMOPLECUIES KASUS. Taf. VIII. Fig. 12. 

A*i/eui uw Max Hertog too Lwirlitrnhrrg : Bewlirribun ? nuign uru>-n Thierr«lr der Urwelt St- IVl«r»burg j«K- " '» b - 1 



Nur einige Exemplare der Glabella und ein unvollständig erhaltenes Stück des Rumpfes liegen vor. 
Der fast kreisrunde Umriss der Glabella und der abwärts gebogene, zungenförmige Fortnnl* um vorderen 
Ende derselben sind so auffallende Merkmale, das* trotz der Unvollkommenlieit der Erhaltung die Zuge- 
hörigkeit der Stücke zu der Gattung KemopUuride* nicht zweifelhaft ist und nur die speeifische Bestimmung in 
Frage kommen kann. Bekanntlich haben Portlock, Salter und Barrande mehrere Arien aus l'nter- 
Silurischen Schichten Irland"», Englands und Böhiuen's beschriehen. Dagegen erwähnen weder Eichwald, 
noch Fr. Schmidt oder Nieszkowsky das Vorkommen der Gattung in den Silurischen Schichten der 
russischen Ostsee-Provinzen. Nur der Herzog von Lcuchtenhcrg hat ein Fossil von Pulkowa bei Petersburg 
beschrieben, welches nicht nur wahrscheinlich generiscli zu liemopleurida gehört, Bondera vielleicht mit 
unserer Art identisch ist. Barrando (Syst. Silur, du centre de la Boheme Vol. I. Trilob. pag. 357) hat 
zuerst darauf aufmerksam gemacht, dass der als Xiletu nanus durch den Herzog von Leuchtenberg aus den 



«ig- 1* 13- (?) 



79 



Sibirischen Schichten der Gegend von Petersburg beschriebene kleine Trilobit wahrscheinlich ein RemopUuridet 
Hei. Mir selbst erscheint diese Vennuthung, obgleich ich nur nach der rohen Abbildung und unvollkommenen 
Beschreibung urtheilen kann, wohl begründet und da es an sich mehr Wahrscheinlichkeit filr eich hat, dass 
die SudewiUer Art mit einer Russischen, als mit einer Englischen oder Böhmischen Art übereinstimmt, so 
stelle ich die Sadewilzer Art vorläufig zu jener Art des Herzogs von Leuchtenberg. Mag Bich diese 
speciusehe Bestimmung jedoch als begründet erweisen oder nicht, in jedem Falle ist die Gattung Benw/iieu- 
ridea vertreten. Das geognostische Niveau der Geschiebe von Sadewitz passt auch gut zu demjenigen, 
welchem die übrigen bekannten Arten von Rrmopleuridet angehören. Sowohl die irischen, wie die englischen 
und die böhmischen Arten haben ihre Lagerstatte in der oberen Abtheilung der Unter -Silurischen Schieb- 
tenreihe. 

Vorkommen: Es liegen 3 Exemplare der Glabella vor. Sie sind in Gesteinsstücke eingeschlossen, 
welche zugleich andere bezeichnende Arten der Sadewitzer Fauna einschliessen, so dass in Betreff der wirk- 
lichen Zugehörigkeit der Art zu unserer Fauna kein Zweifel übrig bleibt. 

Erklärung der Abbildung: Fig. 12 «teilt das grösste der vorliegenden Exemplare der Glabella von 
oben gesehen in naturlicher Griese dar. 




ALPHABETISCHES VERZEICHNISS DEB BESCHRIEBENEN AKTEN. 



mm 



Actatra 
aubularia n. ap. 



iwu i Tibi rtf 
7 



55 
68 
14 



pstma u. ap 

Attylotpongia 

raatanea u. «i>. ... .12 

inciaa d. ap 13 

inciso-lobata 13 

piluU n. ap I 12- 

10 



Atrypa 

marginalia 
Aulocopium 

aurantium Oawald 



eepa n. ap 

ryliudraceum n. ap. . 
diadema Oawald . . 
diacua n. ap. . . . 
heiiiiaphaericum n. ap. 
Culamopora 



47 

4 
7 

9 
5 
H 

c 

28 
Colytume 

pcdiloba n. ap 74 

Ct raunt» 

ornatua Angclin 

»P- (?) 

Ckasmops 

conicopbtbalmna 

Crania 

papillifera n, ap 

Gyrtodonta 

•P 

Dictyonema 

flabellifonne 

Encrinuru* 

multiaegmentatua Portlock . . . 
Enompkaliu 

qualteriatu* 



7h 

78 

70 
■IS 
51 
3'J 
75 
51 



VII 
VIII 

m 

m 
Ii 
Ii 
in 
ii 



ii 
ii 
in 
i 

ui i 
ii 



3 
."> 
-1 
4 

ii 

13 
I 

1' 
2 
1 
1 

3 



IV i 

VIII 

VIII 
VIII 

VIII 

V 



9 
10 

:> 

14 



Haiyrites 

catooularia Edw. et Ilaimr 

eacharoidea Fiacher . . . 
Eeliolilet 

dubia Friedr. Schmidt . . 

inordioaU Edw. et Haime 



VIII 7 



parriatella n. »p 

Httopora 

acalpelUformia n. ap 

HtlloJtf.il 

ampullacea 

IUaenuM 

craaaicauda Dalmao 

graodi» d. ap 

Isotelu» 

robuBtua n. ap 

Leptama 

irabrrx M. V. K 

ornata Eichwald '. . 

aericca 

Lichai 

anguata Bayrich 

Linyula 

quadrata 

Limite» 

antiquiaaiiuua Friedr. Schmidt . . 

neritoidea 

Modioloptis 

»P 

Montiadipora PetropolUana Edwarda 

Haime 

MurrJtimmia 

beUioincta Friedr. Schmidt . 

OrlhU 

Aamuai 51. V. K 

Oswald i L. r. Buch 

Sadewitr.ensis n. ap 

L. v. Buch 



rt 





Tafel 




29 


IV 


9 


Vi 


IV 


IU 


26 


IV 


5 


27 






24 


IV 


4 


25 


IV 


6 


34 


v 


2 


51 


VI 


I 


69 


VIII 


3 


68 


VIII 


4 


65 


VIII 


1 




_ 




50 






41 


V 


8 


76 


VIII 


8 


49 


V 


15 


62 


VI 


2 


54 






51 






28 


IV 


8 


53 






50 






40 


V 


6 


37 


V 


7 


38 


V 


5 



d by Google 



81 



Orthcceras 


MM 






Retielitt» 






clnthrato-annulatum n. sp 


7 


IV 


* 




31 


V 




CO 


VII 


2 


Rhx/nchoneUa 








58 


VII 


5 




50 


— 




50 


VII 


6 


Spirifcr 








58 


VII 


3 




44 


V 


Pentamcnu 


61 


VII 


1 


Streplelama 


16 


IV 




48 


V 


10 


Strophomena 






Phmgm&xrtu 










50 


— 




61 


VI 


4 




43 


V 


Platyatrophia 








Sulntlilet 








44 


V 


12 




63 




Proetus 










53 






72 


VIII 


11 


Sgringophylltm 






Propora 








Organum Edward» et Haimr .... 


20 


IV 


tubulata Edwards ot Haime .... 


22 


IV 


3 


Trochiu 






Ptilodiclya 










53 






35 


V 


3 








Rem opleuridet 














nanus Herzog von Leuchtenberg . . 


78 


VIII 


12 









It 



Digitized by Google 



INHALT. 



1. Vorwort V 

2. Einleitung VII 

3. Petrographische Beschaffenheit, Art dea Vorkommens und Verbreitung« -Gebiet der Sadewitzer Geschiebe VIII 

4. Bestimmung des Alters und der Herkunft der Sadewitzer Geschiebe XI 

5. Beschreibung der Arten 1 

6. Alphabetisches Verzcichniss d<r beschriebenen Arten «0 



d by Google 



Digitized by Google 



T.fel I. 

Spongien. 

Anl'M Opium diadema. 8. 5. 
Fip. 1 a. von obfn. 
Fig. Ib. nin unten. 
Fig. 1c. mittlerer V<.rtical- Silin itt. 



Kl by Google 



Tafel II. 

8 p o n g i e n. 



Ki«. 1 . Anlocopiiim aurantiutn. S. 4. 

Kig. 2. Anloeopinm cepa. 3. 7. 

h'ij!. 3. Aulueopium hemiaphacricucn. S. *i. 

Vit;.*. Astyloapongia inei»o lobatn. 3.13. 

Fig. j. Afttylwtpuogin incina. 8. 13. 

Vitt. i). A»ty|n*pomrl» praemor««. 8. 10. 

tiu. ei» niedergedrückt spliaeroidinelie» Exemplar von 
oben. Ii b. dasselbe von der Seite. 6 c. mittlerer 
Vcrtiial Si hnilt eines kugeligen Exemplar«, ttd. «in 
Stock des durch Mcnif«rmi(re kleine Körper gebil- 
deten Schwsmnurewobc«. Der Zusammenhang der 
Stern? unter einander dnreh unmittelbaren l'eber- 
gang der Strahlen de« einen Stern » in dii> Strahle» 
de« linderen int in der Zeichnung nieht deutlich 
angegeben. 



Digitized by Google 



Tafel III. 
S p o n g i e n. 



Y"\g. 1. Auluco|>inm iliwn«. S. ». 

Fi«. 2. Aiil.i. "|.iinn e.vlm.lraoeow. S. ti. 

Kij;. ".\. Ai«tyhiS|H>i)|;tn ra*t«iwa. S. 12. 

Kip. 4. Aslylosji.in^is pilnla. S. 12. 

Kiff. S. Astiwnpnnpia patina. H. 



d by Google 



Tafel IV. 

Anthoioen. 



F.p. 1. ütrepteUs.n« Enn-paenm. H.K. 
Fip. 2. Syriig;<>plivllura »rganniu. S. 1». 
Fig. 3. Fiopora tvlinlala. S. 22. 
Fig. 4. Heliolttc» intcrRlineta. H. 24. 
Fig. 5. Ilcliolitce dubia. S. 2fi. 

j«. »Will «in kleine« knollenförmige» Exeiuplnr von 
der Sei«* gesehen dar. 5 Ii. ein Stltck der Ober 
llltrbe desselben F.xemplar» vergrößert. 

In der Erklärung der Abbildungen im Teile 5. 27 
stein irrtlitiudieh Fig. I »tat! Fig. 5. 
Fig. (i. lleliolitc* parvixtella. S. 2. r >. 
Fig. 7. Calamupora aap>-ra. H. 2«. 
Fig. Mvotirnlipora l'elr.>p«lilana. S, 2v 
Fig. :<. Ilaly«üe« ealenulnri». 8. 29. 
Fi«. I«. Haly.ite* «•«•harm'd*». S. 31«. 



Tafel V. 

Graptolithinen, Bryosoen und Brachiopoden. 

Fig. I. li.'tlnlitf n grntili*. S. 31. 

Fig. 2. Iti-lopora MalprilifcinnM. S. :u. 

Fi*. H. Itilodictya |>iniuits. 8. .t.V 

Fig. 4. Pictyonema lUlu lliformc 8. 32. 

Fig. 5. Orllii» »olaris. S. 3*. 

Fig. <>. Orthi» Oawaldi. S. 40. 

Fig. 7. Ortiii» Sadi'wittcmi«. S. 37. 

Fig. 8. Lcptaena srrir«a. S. 41. 

Fig. 0. Le|>ta«na «emipulita. 8.4». 

Fig.lt). l'cnUtrHTUB juplana. 8.48. 

Fig. 11. Spirifcr insularis. S. 4. r >. 

Fig. 12. Platysfrophia lynx. S. 44. 

Fig. 13. Atrypa marginal« vnr. S. 4 7. 

Fig. 14. ( nmitt papiltnta. S. 4*. 

Kig. lj. I.ingiila «inädrata. S. 4Ü. 



/»/'/' 




Digitized by Google 



T.M VI. 



Vig. 1. llolopca ampnllicea. ».51. 

Fig. 2. Lituitea aotiquittimu«. S. Öä. 

Fig. 3. Ortlioc«™* sinuoiio-sepUlnm. S. 59. 

Vig. 4. Pliraginoc<rat rectUf]>Utui». 8.61. 



d by Google 



v,fn 




Tafd VII. 
Cephalopoden und Pteropoden. 



Kt£. 1. ftrtliocvnu vagiiuttum. 8. Gl. 

Kip. 2. <>rtlioc«ra* duplex. S. liO. 

Fi«. :i. Orthowras textnm-araiteum. S. 

Fig. 4. Orthoteras clathratn-annnlatinn. 8. .'»7. 

¥'ig, i. Orthoci-ras reguläre? 8. ,iT. 

Fijf. fi. OitJmccraii niniioso-septalnra. 8. .V.'. 

Fi).'. 7. Afcxtra »nbularU. 8. !.;>. 



d by Google 



Tuff) VIII. 
Trilobiten. 



Fig. 1. Isotclou rubonta». 8. 66. 

Fig. 2. Chasniops conioiphtltulmn*. S. 7»i. 

Fig. 3. Illaenus eraiwiranda. R. >>!>. 

Fig. 4. IlUemin gramli*. S. 6^>. 

Kijf. 5. Asapliu» «xp*n»u». 8. 6S. 

Fi«. Ii. C»lTiD<-no pwliloha. 8. "4. 

Fig. 7. Euirimiru» multisegim'iitatos. S. 75. 

Fig. H. Lichaa nngiiftta. 8. "H. 

Fig. i>. Ceraorun oreatos. s. 7*. 

Fig. 1«. Ceraon» sp.? 8. 7«. 

Fig. II. Proetn» Contimit.». S. 711. 



d by Google 



igitized by Google 



Digitized by Google 



